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Wenn man einerseita die vielen bereits vorhandenen und 
in mancher Beziehung vortrefflichen Werke über Gesangs- 
kunst betrachtet, andererseits in Erwägung zieht, dass in dieser 
Kunst so gar Vieles, und fast das Wichtigste sich nicht beschreiben 
lässt, wenigstens nicht so vollkommen klar, dass nicht ein ein- 
ziger zu Gehör gebracbter, also praktisch und, ich möchte sagen, 
pbstisch dem Schiller vorgesungener Ton oder Tonstiiek auf- 
klärender und unterrichtender wirkt, als die beste Beschreibung, 
so möchte wohl die Frage nach der Notliwendigkeit dieser Schrift 
eine berechtigte sein. 

Allein diese soll nicht eigentlich eine vollständige Geaangs- 
achule, sondern eine auf physiologische Thataachen und viel- 
jährige Erfahrung gegründete Auseinandersetzung dessen sein, 
was bei der Tonerzengnng im Organismus vorgeht, und wie sich 
der Singende dabei zu verhalten hat, um jene Wege und jene 
Art des Tones zu finden, wodurch er die höchst möglichste 
Vollendung seiner Gesangsleistung zu erreichen vennag. 

Kann liierbei die erschöpfendste Darstellung nur ungenügend 
begreiflich machen , .was ein gehörter Ton sogleich vollständig 
ins Klare stellt, so glaubte ich doch den Versuch machen zu 
dürfen, ob es nicht möglich ist, dasjenige auch durch Worte zu 
■ erreichen, was freilich durch AnliÖren und Nachahmen sicherer 
Und schneller geschieht, indem ich eine grosse Anzahl besonderer 
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Empündangi^n nnd Vorgänge in den Geliilden der Stimmorgua 

anzugeben vermag, die nur derjenige kennen kann, weldier 
selbst ein rationeller Sänger und fleissigpr und gt-ünditcber, 
durch vieljührige Erfühning gereifter BeoVmt;liter ist, ' 

und wenn nur ein und der andere Leser Nutzen daroB 
zieht, oder in weitem Kreisen der (.iedanke wach geriifen wir^ 
dass es sich bei der Stimmbildung doch nicht um etwas niir 
so obenhin Gemachtes, sondern um riel Wichtigeres, aber and 
Schwereres uml Delikateres handelt, als Aas ist, w:is gewöh; 
hierin getrieben wird oder geschielit, und dadui'ch zum Nadi 
denken und zum Vergleich mit dem in diesen Blättern Auf 
sprochenou anreiht, so ist schon viel gewonnen und mein Bestr^Mi 
kein nutzloses gewesen. 

»Alle Wirkung im Gesiinge beruht zuletzt auf dem Toue 
»Es ist daher von höchster Wichtigkeit, ihn ip seiner Ent 
»faltung zur höihsten Schönheit zu führen.« 

Man hat in neuerer Zeit im Gegensatze zur sogenannten 
italienischen Schule, vermittelst welcher man bis dahin jene 
beiden Zwecke zu erreichen bestrebt war, viel von dem deutsch' 
Sprachgenius und einer dadurch bedingten, andern (deutschen) 
Gesangschule gesprochen, und damit nicht geringe Verwirrung 
angerichtet, indem man die Bildung der Stimme und Sprachlante 
verwechselt oder vermengt hat mit der Art und den Zwecken 
der Venvendung der gebildeten Stimme und Sprache. 

So lange es sich lun Ausbildung der Stimme und der 
Spraclilaute handelt, gibt es keine itahenische, tranzösische oder 
deutsehe Schule, sondern eine bewusst oder unbewusst physio- 
logisch ästhetische (poetische). 

Dass man sich in Italien zuerst damit befasat und es zuf 
grössten Vollendung darin gebracht liat, ist zutallig. 

Die Grundsätze, die man dort unbewusst imd jedenfalls 
unbekümmert um ihre wissenschaftliche Begründung (hinkt 
alle Theorie der Praxis erat langsam nach) befolgt hat si 



I die Gfundbeduigungeti alles Singeus bei allen Menschen , ob 
Deutsche, Russen, oh Franzosen oder Italiener. 

Ein ebenso grosser Irrthuin ist , und ebenso gi-OBSe Ver- 
\ wirning und Schaden hat der Ausspruch angeriuhtet: 

»Heut zu Tage sei Wahrheit im Gesänge die Haupt- 
sache, die sogenannte italienische Schule aber beruhe nur 
auf dem Wohlklange.« 

So unbestreitbar es ist, dass Wahrheit eine Hauptsache 
ist, so ist dennoch der Nachsatz falsch, beruht auf der Ver- 
wechslung zwischen Mittel und Zweck, und hat die meisten 
Lehrer und Lernenden der Neuzeit zu der Täuschung veran- 
lasst, sie dürften alle Abscheulichkeiten in der Stimme lassen 
dürften die Töne von weiss Gott woher überall holen ; sind 
aber dadurch leider im Ausdruck des Tones trotzdem nicht 
wahrer geworden, aber platter, profaner, um nicht zu sagen 
sogar cyniscb. 

Wahrheit nud Wohllaut (Schönheit) sind keine sich 
widersprechende Begriffe. 

Die Aufgabe ist: wahr zu sein mit Wohllaut. 
Wohllaut als alleiniger höchster Zweck ist ein Mangel, der 
aber keineswegs von der Disciplin der sogenannten italienischen 
Schule als solcher gebilligt oder erlaubt ist. 

Wahrheit aber ohne Wühllaut ist in der Kunst ein Un- 
ding, ein Non ens oder eine Rohheit. 

Jeder Tondichter, auch der der neuern Zeit, wünscht seine 
Werke von Sängern mit möglichst schönster und vollkommen 
beherrschter Stimme gesungen zu hören und die höchste Potenz 
einer Stimme, also auch der schönsten Stimme ist schönst ge" 
bildeter (wohl klingendster) und unabhängigster, aller Form 
und Farbe fähiger Ton, 

Auch der Satz wurde aufgestellt: 

»Für die neue Musik müsse erst eine neue Gesangkimst 
»erfunden werden, leider sei sie bis jetzt noch nicht erfunden.» 




liue Intentionen nie völlig klar und scliön reproduciren können, 
eil ihm bei der Wahl seines Tons (Ausdruckes), d. i. seiner 
fTarbe und Abstufung in Stärke, Sdiwache, Hohe oder Tiefe, 
bei allen Absichten, durch die Art der Aussprache wahr, poe- 
tisch, dramatisch und immer schön zu wirken, stets die ünbe- 
holfcnieit , Ungleichheit, ünlenksamkeit , und Schwerfälligkeit 
der Stimme als erstes und Haupthindemisa im Wege steht. 

Sind nun von den hier aufgeführten Eigenschaften einzelne, 
viele oder alle ausser der Tonbildung vorhanden, z. B, allge- 
meines Talent, allgemeine Bildung, ungewöhnliche Stimme, so 
vermögen dieüe die mangelhafte Stimmbildung bis zu einem 
gewissen Grade für das Gehör und den Eindruck auf den Un- 
kundigen zu verdecken, oder für dieselbe zu entschädigen, den 
Eindruck der Vollendung der Leistung vermögen sie aber auch 
auf diesen niemals vollkommen hervorzubringen. 

Dieses Unvollendete fühlt der Hörer nur, weiss aber 
nicht, — wenn auch Fachmann, Musiker oder Compositeur, 
jedoch nicht streng Gesangakundiger, — die Gründe des Mangels, 
nicht wo die Felder stecken und schreibt auf die Schule, was 
auf Rechnung des durch Selbstschuld oder durch Schuld An- 
derer ungenügend unterrichteten Sängers zu schreiben ist. 

Doch hilft man sich darüber hinweg, indem man sagt von 
einem Sänger, der eine grosse Stimme hat oder sehr stark 
singt, er sei ein Heldensäuger oder sie sei eine dramatisch decla- 
matorische Sängerin , und deren Stimmen seien zu massig, um 
sie recht beweglich und geschmeidig machen zu können, ohne 
zu bedenken, dass gerade in den wuchtigst angelegten drama- 
tischen Aufgaben der Wechsel in den Äffecten so unendlich 
gross und mannigfaltig ist, dass sie ohne die vollendetst und 
geschmeidigst gebildete Stimme gar niemals als psychisch er- 
schöpfend reproducirt werden können, und andererseits, dass 
mit Verhältnis smässig geringerer Stimme, die aber geistig völlig 
dui'cbdrungen ist und technisch über alle Mittel zu gebieten 



weiss , mit welchen man den physischen und paychisclii 
druck zu characterisiren und zu verstärken versteht, mehr 
überzeugender auf Geist und Herz des Zuhörers Eindruck her 
vorgebracht wird, als mit dem lautesten und stärksten Getö« 
einer nicht- oder fehlerhaft gebildeten solchen gewaltigen Stimma 

Freilich mnss bei dem Hörer ein dafür gebildetes Ofci 
vorausgesetzt werden; denn wo dieses nicht vorhanden ist 
die Singenden beider bezeichneten Gattungen nicht auf deii 
Höhe stehen, ist es nicht zu verwundern, wenn völlige ün- 
kemitniss hierin herrscht und im günstigsten Falle nur so wb 
unbestimmtes Gefühl des Ungenügenden in den Zuhörern aUesi 
Bildungsgrade angetroffen wird. 

Das ürtheil wird daher für solche so huige im Finatern 
tappen und ein verwirrtes sein und bleiben, wo uud so lange 
der Vergleich fehlt, 

Wohl ist der Vergleich am evidentesten zwischen gleidi 
kenutnissreichen, gleich talentvollen, gleich stimmbegabten Sängern, 
und der Fall , wo bei einem solchen vorhandenen Vergleid» 
zwiscbon dem Richtigen und Mangelhaften das ürtheil einen 
Augenblick zweifelhaft wäre oder schwankte, ist noch nidat 
dagewesen, nicht einmal für den unerfahrensten Laien, 

Das was nun die sogenannte italienische Schule im Laufe 
der vielen Jahre gesucht und gefunden hat durch Erfahrung 
und Instinkt, nämlich den vollkommensten Ton und Aussprache, 
suchte und sucht in unsern Tagen die Physiologie wissenschaft- 
lich zu begründen, und seit Johannes Müller, des bei-ühmten 
Physiologen, Untersuchungen, seit Anwendung des Kehlkopf-' 
Spiegels, seit den umfangreichen und gründlichen Arbeiten 
Merkel und Anderen*) sind alle Vorgänge in den Stimmorj 



♦) Der Abschnitt Sprache und Gesang in dem Werke ; „Bcr Leib c 
Menachen von Dr. Reclam, Stuttgart, bei Julius Hoffman 1869" ent- 
hält hieraber fQr den anfangenden Schüler das Nötbigste und Wissen! 
wertheate. 
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bis in das minutiöseste theils ergründet, tlieils zu ergründen 
versucht worden. 

Schon im Jahre 1840 habe ich in einem Schriftchen die- 
selben ebenfalls für angebende Sänger bebandelt, und so viel 
Neues auch seitdem im Detail hinzukam, praktisch hat es die 
Sache dennoch nicht weiter gebracht, denn die Kunst einer 
guten Stimmbildung hat trotzdem sich nicht weiter verbreitet 
und zugenommen, sondern vielmehr Ruckscliritte gemacht. 

Der Grund liegt darin, dasa den Singbeflissenen fest aus- 
nahmslos die anatomische Vorkenn tniss zur Auffassung und 
zum Verständnisa dieser viiasenachaftlichen Arbeifsn fehlt, und 
nicht zugemuthet werden kann, und dass selbst die vollkommenst 
theoretische Kenntuiss, welche Factoren in Thätigkeit sind, 
welche Muskel man in Wirksamkeit treten lassen soll etc. nicht 
hinreicht, zu gleicher Zeit auch die Herrschaft üher sie, welche 
80 zu sagen, von unwillkürlichen zu willkürlichen gemacht 
werden sollen, zu erringen, ohne praktische Anleitungen und 
ohne Unterstützung dieser Bemühungen durch Auge und Olu" 
und Empfindung; und diese kann nur der Lehrer beim prak- 
tischen Unterrichte in v(]llkommens.ter Weise gehen. 

So sehr nun auch meine Auseinandersetzung über Toner- 
zeugung für den Kuustgesang auf physiologischer Grundlage 
fiisst, 80 war es doch niclit zweckgemäss, sie im strengsten 
Sinne veiasenschaftlich zu halten, weil dies für sich allein wenig 
genützt , ja vielleicht nur verwirrt hätte , sondern irh musste 
mich beschränken, nur der Hauptsache nach und in den wesent- 
lichsten Merkmalen den physiologischen Vorgang (wenn auch 
■ nicht in allen seinen Details) zu zeichnen im Uebrigen aber 
xind zu gleicher Zeit nebenher mich an die Einbildungskraft 
und die Sinne des Lernenden wenden ; an das Auge , indem 
ich beschrieb , welche Stellung die verschiedenen Gebilde in 
jedem einzelnen Momente einhalten, an <)as Ohr, indem ich liei- 
spiele zum Klangvergleiche gab, an die EmpBndung, indem ich 
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zu beschreiben versuchte, was der Ivcrticode in jedem einze] 
Falle im Mund oder Kehle oder Brust fühlt oder fiihlea soll. 

Die Physiologen können demnach heute den praktischen 
Sänger zu ihren Untersuchungen und Feststellungen noch nicht 
entbehren, Wenige, wenn überhaupt Einer, werden Gelegenheit 
gehabt haben, in Gemeinschaft mit einem vollendet gebildeten 
Sänger ihre betreffenden Versuche zu unternehmen, und so ge- 
bietet dieser letztere immer noch vielfach über Mittel, wodurch 
manche Angabe des erateren modificirt, beziehtmgs weise un- 
richtig, mitunter überflüssig wird. 

Dies gilt nun namentlich auch von der Art dur Anwendnng 
und Behandlung des Athems bei der Tonerzeugung. 

Das letzte Wort wird daher die physiologische Wissenscliaft 
in Bezug auf Tonerzeugung und Tonbildung für den Kunstge- 
sang erst dann sprechen künnnen, wenn sie die Lenkung und 
Eichtung des Athems auf jedem Tone, auf jeder Tonstärke and 
Höhe und an jedem beliebigen Punkte innerhalb des Raumes 
von den Stinunbändern im Kehlkopfe bis zum vordersten Theile 
des Mundes und den Lippen in Richtung und Quantität zu 
messen und festzustellen vermag. 

Diess liegt jedoch auch in der Natur der Sache, denn d«f1 
Physiologe beobachtet die Vorgänge, wie sie allgemein, voB' 
Jedermann in Ton und Sprache zur Erscheinung kommen 
während an die Art des fiir eine vollendete Kunstleistung ge- 
eigneten, nothwendigen Tones a priori beschränkende, seina 
poetisch und ästhetisclie, sowie seine gegenseitige Ausgleichung 
und Beweglichkeit herbeiführende oder veranlassende Anforder- 
ungen gestellt werden müssen. 
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Alle Wirkung des Gesanges beruht auf dem Tone, seiner 
Beweglichkeit, seiner Farbe, seinem Charakter, seinem innerii 
und geistigen Leben, (der Wellenbewegtmg von der Stärke zur 
Schwäche und umgekehrt) unterstützt durch das Wort. 

Um alle diese Zwecke in vollkommenster Weise erreichen 
zu können , muss der Sänger unbeschränkte Herrschaft über 
f denselben besitzen. 

Wie in allen andern Künsten und Wissenschaften man nur 
auf den Wegen, welche die Natur wandelt, zur Wahrheit und 
Vollendung zu gelangen vermag, so auch hier. 

Wo hat nun die Natur die Stimme und ihre höhere Potenz, 
den Ton, hingelegt, und mit welchen Mitteln bringt sie den- 
selben hervor? 

Das Organ zur Tonerzeugung ist der Kohlkopf — enger 
, — die in demselben befindlichen Stimmbänder, welche 
i und dadui'ch klingende Bewegimg gerathen, und 
das Mitte!, diese schwingende Bewegung hervorzubi-ingen, ist 
die mit einer gewissen Absiebt aus den Lungen an sie hinge- 
leitete Luft. 

Also Stimmbänder und von unten anf sie wirkende Luft, 
{der Athem) sind die alleinigen Factoren. 

IAUe andern Einwirkungen sind i 
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Halten wir diesen Satz fest, so sind alle übrigen 
und Bestrebungen nur die noth wendigen Conseqnei 
demselben. 

Beim Atiimen, Sprechen und Singen spielen die Muskeln der 
entsprechenden Orgiine die wichtigste Rolle. 

Es gehört daher nicht nur eine grosse Geschicklit-hkeit ii 
Benützung derselben, sondern auch eine glückliche und 
nete Beschaffenheit der die Stimmwerkzeuge bildenden Körper 
theile dazu , um einen Ton nach oben angeführter Weise 
singen zu können*). 

Athmen, ^ Ansingen — (den Athem in eiitsprechendea 
Weise an die Stimmbänder zu bringen und dort zu erhalt«^ 
und Sprechen (den klingenden Ton durch das Wort zum Dotf 
metscher eines concreten, bestimmten Begriffes oder Äffektel 
zu machen) sind die drei Hauptfactoren einer Gesangsleistong 

Für jeden dieser drei Akte besitzt der menschliche Organi» 
mus einen eigenen Apparat, der durch die ihm eigenthümlicliei 
Muskel in Bewegung gesetzt wird , und hier hiiben wir da 
Punkt, um den sich eine gute Gesangsleistung dreht. 

Jeder Akt darf uämlich nur mit den zu seiner Ausfiihruiq 
unumgänglich nothwendigen Muskeln seines Apparates 
führt werden , mit absoluter Ausschliessung der EinwirkoDl 
oder Betheihguog irgend eines Muskels eines andern Apparates 

Gar viele Aktionen im menschlichen Organismus werda 
unter gewöhnlichen Verhältnissen mit Zuhilfenahme und unt« 
Mitwirkung der Thätigkeit von Muskeln vollbracht, die zu ihr« 
Ausführung nicht unbedingt nöthig sind. 



*) Man nennt in der Regel jene Sänger Naturalisten, welche i 
möglichen Unarten bei ihrem Gesänge zeigen und alle denlcbs 
flblen EinwirkuDgen beim Tonangeben zulassen ; man sollte eigenü 
die vollendet gebildeten Sänger Naturalisten nennen, denn i 
diese bringen den Ton auf den Wegen und nach dorn Gesetze, ■ 
sie die Natur vorschreibt, hervor. 
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Beim Singen (Tonaii geben), beim guten Singen n 
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Betheiligung rücksichtsJos verbannt bleiben, weil der Ton immer 
die Spuren dieser Einwirkung in seinem Klange vernehmen 
läsat und an sich trägt. 

Eine mehr ins Einzelne gebende Beachi-eibung des pbysio- 
logisclien Prozesses der Tonei'zeugung wird diess klar machen. 

Der ganze üesaugsapparat besteht aus drei Theilen: 

Den Lungon und der Luft-(Wind)rö]ire, welche die Luft 
geben, gewissermassen dem Blasebalge, — dem Stimmkasten, 
nämlich dem Kehlkopfe mit den in demselben befindlichen, 
schwing ungsfaiiigen Stimmbändern, welche den Ton geben, — 
und den über dem Kehlkopfe liegenden Theilen bis zu den 
Lippen, — dem Reaounanz- oder Ansat^rohr, welche den Klang 
des Tones modifizireii, insbesondere durch die an seinem äussersten 
Ende, dem Ausgange des Mundes, im Tone hinzutretende Sprache, 

Sprache setzt Ton, und Ton setzt Luft (Athem) Yoraus, 
womit er erzeugt wird. Also zuerst; 



Vom Atluuen. 



Da ein Ton so lange dauert, als Luft auf die Stimmbänder 
einwirkt, so wird er am längsten dauern, wenn die Lunge bis 
zu ihren äussersten (untersten) Spitzen mit Luft angefüllt ist, 
und weun diese Luft senkrecht von den Lungenspitzen aus auf 
die Stimmbänder gelenkt wird, ohne dass sie sich, oder Theile 
von ihr, seitlich verlieren kami, oder durch einen seitlichen, 
ober den Lungen wirkenden Druck gehemmt und so zu sagen 
I lahm gelegt wird. 

Es wird also beim Ein- und Ausathmen zum Singen, — 
luachdem der Kehlkopf eine etwas tiefere Stellung als die ge- 
Iwöhnhche angenommen hat, was durch das Herabziehen des- 
laelben durch den Bnistheim- Schildknorpelmuskel, aber ohne 
Esllen Zwang oder Anwendung von Gewalt , 



- 15 - 

bei vollencleter Scliönheit des Tones in Gesang i 
I auf jeder Stufe der Höhe und Tiefe, der Stärke i 
shwäche, zulässt xanl müglich macht. 

Er kaiin nur gewonnen werden, wenn man den < 
Igt, welciien die Natur diese Vorgänge im Stimmorgane unter- 
lorilnet bat. 

Dies fordert sowohl zum Zwecke des A Usingens des 
»nes, als auch später, wenn derselbe weiter, nämlich zum 
jentlichen Singen, entwickelt werden soll, zu näherer Er- 
tei-ung dieser Gesetze auf. 

Im Kehlkopfe bildet die, die innere Wand auskleidende 
ihleimliaut zwei übereinanderliegende Hautfalten auf beiden 
liten, welche frei in den bohlen Raum hineinragen, mit Mus- 
IfoseiTi ilurchzogen sind, und vormittelst ihrer Zusammen- 
^uug eine grössere oder kleinere Oeffnung, Spalte, im Kehl- 
pfraume lassen; sie heissen die Stimmbänder (untere und obere). 
IT die unteren bringen den Ton hervor. Die Spalte selbst 
isst Stüumritze (gloUis). 

Beim tonlosen Ein- und Ausathmen befinden sich dieselben 
i schlalTen Zustande, um der Luft freien Pafis zu lassen, ent- 
men sich also von einander. 

Anders beim Tongeben. 

Diese Bänder sind nämlich im verschiedensten Grade der 
a- und Abspannung iahig*). 



n Die Spannimg der Bänder ist eine doppelte, eine active, wodurch 
' die Muskelfasern der Stimmbänder selbst ztuamengezogeD , also 
gespannt werden, und eine pasme, bei welcher die Bänder, (die 
elastischen Faaem), von Muskeln, welche aiuner ihnen liegen, in 
die I&nge gezogen, also ftiugespannt werden. Beide Arten wirken beim 
Ansingen der Töne ziuamnien , der andrängenden Luft den nötbigen 
Wiederstand entgegen zu setzen; die eiste, indem sie zugleich den 
Stimm liän dem den für eine bcstiminto Tonstufe nöthigen Spannungi- 
. grad, rencbafft, die zweite, indem sie zugleich die Stimmbänder in 
die richtige Stellung zor andrängenden nttU dann klingend fortieu- 
leitenden Luft bringt. 



Tritt also an die in irgend einem Grade gespannten Bäne 
die Ton den Lungen durch die Luftröhre heraufsteigende CM 
gelenkte Luft an sie liiii , so geratlien sie in schwingende 
dadurch klingende Bewegung, d. h. es entsteht der Ton. 

Dieses Hinlenken des Athems an die Stimmbänder i 
mit eintjr gewissen Absicht geschehen und der Ton als ein fa 
Btimmter gedaclit sein, dann wird er, wenn auch noch eo 
oder still, dennoch mit einem plötzlichen und entschiodem 
Schlag erklingen, ähnlich wie das Zerspringen einer äeifeablii 
wie das Auffallen eines Hämmerchens, wie das Anspielen an 
Klaviertaste. 

Der Vorgang seibat ist folgender: 

Nachdem in obenerwähnter Weise der Athem genommi 
ist, schlieast sich die Stimmritze, nähern sich die Bänder d 
Art, dasB sie den Raum verschliossen und so verhindern, du 
der genommene Athem wieder entweicht. 

Eb entsteht nun ein Moment der Ruhe mit dem GefS 
unterhalb der Stimmbänder, wie das Auslieben des Uhn 
Hammers vor dem Schlage, oder des Schwunges des Uand^ 
lenkes vor dem Steinwurf etc. , dann treiben die Miiskelfitaoi 
der unter den Stimmbändern liegenden Luftröhre einen Thaj 
der von den Lungen bis dorthin ragenden Luft unter täoM 
gleichzeitigen Aufwärtszuckeu des mittelsten Punktes des Zwerdk 
feiles mit einer gewissen Bestimmtheit an die Stimmbänder, 

In diesem Momente öfluet sich die Stimmritze und dil 
Bänder klingen, d. h. der Ton erschallt als ein klingende 
compacter Luftballen mit dem Eindruck einer von allen { 
&eien, je nach Umständen kleineren oder grösseren, vollkom 
runden Kugel, die frei in der Luft zu schweben oder weni 
wie eine Kugel nur an einem einzigen Pünktchen 
Mitte aufzuliegen scheint. 

Der Anstoss der Luft ao die Stimmbänder und das Oefi 
derselben rauss plötzlich und ganz in ein und domselbfl 
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Augenblicke, also völlig gleichzeitig geschelien. Alle übrigen 
über den Stimmbändern liegenden und — ausser den genann- 
ten — alle unter denselben liegenden Tiioile sind lici dieser 
Action absolut ausgeschlossen. 

Man heiast dies den »Gloilts-AnscMag,« weil kßin Tlieil 
ausser der GloUis (den Stimmbändern) in das Bereich der 
aufwärts drängenden Luft gei'äth. 

I Ansatzrohr. 

iSöU. nun der Ton in der Gewalt des nur von einem kleinen 
Punkte aus wirkenden Athems bleiben, was unbedingt noth- 
wendig ist, wenn er der unzähligen technischen und geistigen 
Küangirungen, welche eine nach allen Eicbtungen hin vollkommene 
Gesangsleistung erfordert, fähig sein will, so darf er (die tönende 
Luftsäule) auf seinem Wege zum Ausgange des Mundes durch- 
aus nicht aus seiner geraden Richtung gebracht werden, d. h. 
ier darf nicht auf eine der vielen im Ausatzrohrc befindlichen 
Höhlungen, Falten, seitlichen Ausbiegungen gelenkt, ebenso dart 
keiner der vielen TheUe , aus denen das Ansatzrohr besteht, 
auf die tönende Luftsäule von der Seite her einwirken, sondern 
das ganze Ansatzrohr muss sich vollkommen theilnahmslos, wie 
ein todter Gegenstond, etwa das Rohr des Klarinettes, der 
gewundene Bogen des Homes, der Trompete, somit nur als die 
Hesonanzwand, wie der Resonanzboden beim Klavier, der 
ja auch mit dem Tone als solchen gar nichts zu schaffen hat, 
also nur passiv verhalten; denn es leuchtet ein, dass es ein 
gewaltiger unterschied sein muss, oh eine tönende Luftsäule 
^urcb einen C y 1 i n d e r nur durchstreift oder an die C y 1 i n d e r - 
-vand direkt hingetrieben wird, oder ob dieser Cjlinder von 
:irgend einem Tbeile her selbst auf die klingende Säule einwirkt 
f Tind ihre Richtung bestimmt. 

Um die tadellose P'ortleitung des Tones bis zum Ausgange 
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inung der die ganze Zunge durchzieheudeu Muskelfasöni 



Singende fühlt nur ganz unten, fast unterhalb des 

^hlkopfes die dort andrängende Luft, und dies nur so dumpf 

ind unbestimmt, daaa der Ton erklingt und fortklingt, beinahe 

i sei er ausser ihm und es sänge ihn ein Anderer und nicht 

■ seibat. Er wird auch, um ihn fortklingend zu erhalten, 

its mehr hinzuthun, aondern ibn our fortwährend anhören 

beobachten dürfen; denn die Lunge entleert sich ganz 

ihig, natürlich und allmählig, der Ton kliugt, so lange die 

genügend iat, um die gehörige Vibration der Bänder zu 

reranlassen; ist sie es nicht mehr, so hören die Stimmbänder 

1 schwingen, der Ton zu klingen auf, oder es tritt ein Er- 

jngnlas ein, von dem wir später sprechen werden (bei den 

ptimmregistern). 

Sprache. 

Erat auf den bis an die obere GaumenwanJ unmittelbar 
binter den Zähnen unbeirrt gelangten Tunstrahl darf verändernd, 
nurcb die Absicht die Sprache, oder einen besondern Aue- 
Tick und Charakter, oder eine Äffecteigeusehaft etc. hinzuzu- 
, eingewirkt werden, 

Fehler. 

In der Kegel wird schon beim Einathmen gefehlt, indem 

i Thorax-Wände activ sich aasdehnen, (seitlich auaeinander- 

len), die Schultern sich in die Höhe ziehen. Die Ejnwirkung 

den Atbem behufs des Tonansingens wird also ebenfalls 

ine aeitliche, ja beinahe eine von oben herabkommende, 

md dadurch die Luft zusammen- aber nicht aufwärts-, 

nur theilweise und schwerfällig aufwärts-) drängende, 

1 Kehlkopf und die ganze Luftröhre zusammenpreaaende 
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WM nun dcv Ton in der ganzen AiiBiichiiiiiig oinw 
nacli den liier Hitwickülten Oruiidsatzen vollkonunen tndelll 
ang^ehcii, so ist mit triiicni Schlage einer grossen Va 
auf dieeoni Oebiutc ein ICndo gemacht, iiämlicli sogleidi H 
schwindet die ganze Legion von Tonansätzen, die in 
Lelirbiicheru und Untcrrichtslokalen spuken: 

der dunkle, der belle, der gedeckte, der offn 

Tonansfltz, der mit herabgedrücktem, mit fei 

stehendem, mit beweglichem oder stetgendU 

Kehlkopf, die voix blanche, die voix aomhre, 

limbre clair, limbre obsciir und rond, und wie sie 

heistten mögen, denn jedesmal wird sich bei genauer Dal* 

suchuKg herausstellen, dass sich beim Ansingen oder Fort 

klingenlaasen des Tones ii-gend ein VerstoBs gegen die 

vorgeschriebenen Massregdn eingeschlichen hat. 

Nicht, dass nicht ein Quintchen Wahrheit darin stedäl 
denn alle diese Ton-Niian^irungen können künstlerisch kA 
wendig werden, aber nicht als Tonansatz, soiiderD als h 
absichtigte geistige Einwii-kung auf den schon richtig ange 
setzten Ton, also nicht an seiner Wurzel, sondern il 
Ende aeiner Ausstrahlung, am oberen, vorderen harten ( 

Auch besteht hier im Allgemeinen eine Verwechsliq 
zwischen dunkel und dumpf, zwischen hell und geltesj 

Anhaltspunkte für die Beobachtnng. 

Bei den vorlun angeführten Fehlern ist nicht nur h 
Gehör sondern schon das Gefühl im Stande, die Contid 
zu üben. 

So lange die Zunge an ihrer Wurzel beim Ansingen n 
die Höhe steigt, so lange der Raum am Gaumen eng iet, oB 
man nicht frei ziemlich weit in den Rachen und in den SchloO 
hinein und hinunter sehen kann, so lange nicht das Zäpfchfll 





Entwicklung von der Schwäche zur Stärke und zurück 
sich in seiner Elangart verändern, während ein gut an- 
gesungener Ton stets, ich möchte sagen farblos ist; denn 
auch die allergeringste Veränderung der Farbe des Tones 
darf niemals aus einem andern Grunde eintreten, als nur 
immer mit ganz bestimmter Absicht und zu ganz be- 
stimmten dramatischen Zwecken, 
Ueberhaupt geschieht dieses „Farbegebeu'- an ganz 
iderer Stelle als im hintern Räume des Rat^hans oder Halses 
Ld mit ganz andern Mitteln und gehört zum geistigen Theile 
IS Singens, zum Vortrage. 

Aus allem dem Vorhergegangenen ergibt sieb, welch' wich- 
ige Rolle der Kehldeckel beim Ansii^en spielt, und wie 
ichtig das geradlinige Fortleiten der klingenden Luftsäule 
it zum Ertönen eines makeltosen, so zu sagen farblosen 
ones, Klanges, des „Normaltones". 

Folgeningen. 

Diese zwei Dinge, die Betheiligung des Kehldeckels und 
geradhnige Fortleiten der tönenden Luftsäule, sind bei 
sorgfältigen und bewunderungswürdigen Untersuchungen 
«reiche die Physiologie auf diesem Gebiete sonst gemacht hat, 
— ausser zum Theile von Merkel — noch nicht, oder nicht 
jenugsaro betont worden, obwohl sie allein den Vorgang des 
richtigen Tonerklingens erst vollkommen präoisiren und eine 
Menge von hTthümern, Zweifeln, Verlegenheiten der Gesangs- 
lehrer und Sänger b^eitigen 

Freilich hat es die Physiologie nur mit den Erscheinungen 
der Tonerzeugung im Allgemeinen zu tliun, während die 
Kunst von ihrem Standpunkte aus, durch technische und 
ästhetische Rücksichten veranlasst, noch engere unds 
Grenzen ziehen und speciellere Anforderungen an den 
stellen muss. 



fen Zähnen hin, nicht aber nach der Seite von einem Ohr 
m andern. 

Weitere Entwicklung des Tones nach dem 
Ansingen. 

Ton ist das Product einer gewissen Spannung 

er Stimmbänder und der an sie drängenden Luft. 

Jeder bestimmte Ton wird also einen bestimmten Spannungs- 

A der Bänder bedingen. 

Jeder bestimmte Spannungsgrad bedingt natürlich wieder 

bestimmtes Luftquantum und einen bestimmten Grad 

i Vehemenz, Entschiedenheit, mit welcher es an das 

Stimmband andrängt, damit das Band schwingen resp. klingen 

; ein Weniger von Luft würde das Band nicht schwingen, 

Ibo nicht klingen machen. 

Diese Spannung wird um so grösser, je höher der Ton; 
jlgerichtig muss das nöthige Luftquantum und dessen Ent- 
diiedenbeit in gleichem Grade zunehmen. 

le beiden Factoren — Spannung und Luftquan- 
öm stehen daher zu einander in einem ganz bestimmten Ver- 
ältnisse beiErzeugung und Fortentwicklung eines und 
selben Tones. 
Die geringste Aenderung im Spannungsgrade muss, — soll 
er Ton auf ein und derselben Stufe fortklingen — demgemäsa 
ine entsprechende Aenderung im Luftquantum zur Folge haben, 
Bd daraus ergibt sich: 

Der Ton kann auf gleicher Stufe erhalten 
werden, indem die Spannung vermindert, das 
Luft -Quantum aber und seine Entschiedenheit 
verstärkt wird , oder umgekehrt, und diess 
heisst die „Compensation" — nämlichauf einer Seite 
ergänzen, was auf der andern weggenommen wird. 



I 



Diese (die Coa|i«BB*kianj ^bt achun eine gn)sse Betbe ra 
ModnlfttioneD des Tioks za känsüariaden Zwecken, ^it 
ihm «in gewisses inneres Leben. lÄsst dnen gewissen Wedial 
in BenStxmig beider Faetoreo. aiso «nie Sdunntg der p bjsiacfc M 
Kräfte des Sängers m. bei freierer Bewi^n^ and ^nek» 



i oaiieaeleeaiK 



Je stärker nun der Lnftdniek ist. desto mehr 
^ch die S«.'hwingai:^n ober das St^aabttod ans and 
dem Gnule. dass sie tiacfa und nach in ihrer 
schwingen können, so daas so^ir die den BÜDiieni 
Wände d» Kehlkoptes mit Aafaie 
giuize innere KeMkopäraom in beftäg librirende and 
Erscijüttertmgeii geraChen kann. 

Je schväciier der LnJitdra<:^ wird, desto sadtr lidkl^ 
sich die Schwin^ongen wieder aoi' das Sünmband zoräck wii 
[uich ODiI nach nur joAt axd Thale dessdben; md 4^ 
schon g^agt. bei jeU«n b esthinte tt Tone ifie SfamuBig •■■ 
bestiaunte sein mvsa, also ober einen gemasat Grad i 
aad^hssat w»dai kann, — saü. tön and do^ribe Tod i 
fortkEngen. — so wird ein jVbmmt etatreten, in weicfacM 
an dasselbe (StJiwhmd) «adringeade Lnftquaitfim nicht mehr 
hinreicht, um es m Scbinpiag zu erhaltoi. 

War nun der Ten so tief, dass ^s Stnudiaad ai 
für Ab athoa tsat ff aia g a Sfpaamang hnttOr afao durch 
NacUasKu söna gansex Brote nach voUkamt«! erscU4l, 
wird, and desshalb nicht Thr schwingt, so hör: der Twij 
äberhaapt aaf. 
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schvtagead, bcskäai^svciae kliagead n « 
hier thtt nna der Fall ein, dass der gegen &t WäaA tm. it- 
findUdie Thefl des Guides pIötzHcfa i 
rund iior ndr die gegoi den ioner 
Bänder, weldie die Stimmritze tatden. I 
Dieses Zasamnenfallen 
I Fasen des das StmmbsBd spannenden Bfaskefe fm 
plötzUdi m willen asffaomi vbA nvr mebr £e Fh 
sicli in don sciunalen Rande befinden, fortwirke 

Jede Dnwiliknrliclie Muskelbew^ng am. x. B. 
Niesen, Hosten, SchlndizeD etc. gestjnefat sAt ■nhaaent, poc 
plötzlich, so auch hier; ansderdem tretai nodi öiäg» »lufa e 
I MomenU in Bezog auf die Steüung versdtiedener nabe&geader 
'Xheüe lÖDza, and so macht der Ton in diesen Aogenbfiche 
ennen heftigen Rock, (StimmbrachX klingt jedot^ wenn aaA 
gut Farbe etwas rerändert, nach Höhe oder Tiefe UToÄiKlecl ftci. 
Diese hier plötzlich eingetretene Stimme nemt mma £e 
Falset-, Kopf-, Fistel-Stimme, zom CTaterschied voo 
bä welcher die Bänder in der ganzes Breite 
ond die Brast-Stimme gwannt wird. 
Ich brauche nach dem Vorfaergesagten nicht za bemvieo, 
dass alle diese Ansdröcke falsch sind, es gibt weder Brust- 
noch, Kopf-Stimme etc., sondern die hier beschrietieneo 
Stinunarten (oder Stimmregister) entstehen beide im Kehl- 
kopf ond beide in den Stimmbändern. Uan würde 
sveckmässiger sagen: Baod-Rand-Be^ister. 

Doch woD^i wir die beiden Ansdrücke. als bis jetzt aDg^ 
meiD gebiäachlich, beibehalten. 

Id weiblichen Stimmen tritt diesw Verhältoiss nut 
weniger merkbar fschroET) b^ror. als in mäantichvn. 

In jeder Stimme werden demnach drei B^MWiB tortaadi a 
9cm: die anterste, in welcher die geringste £unpK dlw 
r^en der TerhaltoBSBÖssit; gvb^^ra 




t aefc«i- 



apaniMHig Aer ffitoder noch BrntUtiaae is i 
#hiemittl»rfi. m w«lr]»«r Bnut- nwl K 
#iiMii(il«f Mht<)«n. di« Time a 
^Hnt fMl«? ifrm lUHiern \ic.p*tet angcgiAen ■ HtlBM; frihniM, 
Aim rv^Arstia, in wdcher die grätttc ^anav 
Kkn^t imrf sli&rkstr Luflnuiaiie nidrt ndir ^wä^ «b A 
«thwBW za f»beB . in welcher alao nur ndr fie BÜTiiftu a 
iM «A«f»)(m vMrliNfgm md daher nur otdir die Kopfstiaae 

Ä-rh .>M)(w Aoffftbe wird, je höher der Tob i 
iipll M ilti % «nd rli<> l/iflmASSc immer grösser soa 
Ml An hm fl»<>w>rr VnrhältniüDpn in dcmsellteD tirsde i 
IMlMMlMMMlAr imrwr mi'hr nährm , mt knmtncii sie i 
W llMf**( 4mi «*«• dt* Kltninirit/p ({anz vcrschliessen , 
ff*» 0m «ttWAglieh winl. 

IS» W d(«rn«r:h »cm da an nur mehr 1 
iti'll'.' ^ 4MH*Hr di^ri nnf^eobencii ß(>iliiiguiigeii Docb dies löm 
iJHftm^j 4tMHt Mir tAn ritnl donisvlbt-u Tüae die Spaonung d 
■ TOHW tWiM^ IdMiulmip^weiae Stimmbandränder — bei 

,4^ ^9jffHifttM^ Iriiiuör eine geringere ist, als bei der Brusl- 
«»iyWP.« «rf Mm HAmlk-lisn Ton. 

J'Ädllt^ fco*/ di'foi «null, wpnn nach der Höhe fortgeschritta) 
|»if(i, iMii OiU' l^i^dUumi tloT Zimüind übermässiger Spannung 
«P, WmI »V luili wmJ* .llHnn uuf. 

All diuMo fct«liU ()»,f iii.ilit uncrwiUint bleiben, dass a 
fciiUigur giljt, wol-Jw, .ttjj;«,, ,i„ sii„gen ^Ues mit der . _ 
I UruatiiiiuiHit) Ha an lU« iiusursto Höheogränze ihn» 
a?; ttUMh wud die UdjmiittiiiiK mitgt-stdU, es gebe solche^ 
wci«i«> keiiic Ky|>&Uiu;„u |»ibui,. Di,.« ist einfach nidit i 
Eütw«d«r siügün dic^Jboj. ,|anri in den Lohen Lagen dbt 
Btark, «dw me fuiiUm gegun diu früher iing«fuhrteD Bediugon^i 
den gut«n T^immi/.,Mi. und unterliügen »IHi jenen Män^ib 
die daraus eiiUtehcu: 
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„TiBgleiehheit des Toan, seUeckte Toe&Uutiuk 
Sehv«rfalligkeit. nasehöBe **A ■■dcKtliek« 
Aasspracbe^ bwI wie «Qe fie 



. gSt ia «d>^ dm Mmisae aaek Uer b«t de* StiaM- 
^istera. Näuücli: 

£■ taUkws y«^ilttt acbfieat jedes ania« A dM 
I na dtf vdtofK Eatmctiaig des Tobcs 




Geau^defam- «nd Sdnla ia äaa Weis« l U Bi ihelii , 
daas ve sidi nidbt mehr ans Oumb henassafindoi v«r- 
mögen, i. &: In ä and der«eU>en StianM Bass, — 
Mittelstimme, — Mittel-Register, — Alt-Re- 
gister, — Brost, — Kopf, — Falsett etc. and 



esbkibeii nur die Töne mit nach der ganzen Breite 
sdtWH^eodoi BäDdexn. tniil die Töoe. bei welchoi mir 
der Stimmb and- Rand schwingt, übrig. 

BesT&Kdaa; dieses S«tzea. 



I - 

^^B Das Bestnboi , den Ttaiia' bexeidmeten and aUärteo 
^^^■ck zn rermeidai, nidit minder die Absicht, in allen Lagen 
^^^^ Stimme einen stark küngoidsi Ton zu prodoziren und der- 
^^■Umo einoi nngewohnUchea Uni&uig za rerscha^n. {was aber 
Alles anf älscbea Wegen und mit falschen Mitteln geschab), 
ist es, das die Veranlassung gab zur Ao&teUiing so vieler 



Aber nicht aiHee üuit der ans der Kehle kommt ist Stimme 

^ oder Tod im Smne der Eanst, näfpt''^ ein poetischer, 

Iter, edler und geistig belebter Ton; — aar 



: scQöa 



(tieaer gilt io der Kunst; — uiij dieser kann aH&a 
Befolgung der oben angeführten Vorschriften erzielt werden. *- 

Jeder andere klingt prosaisch, platt, gewöhnli^ 
ttm nicht zu sagen gentein, grob, profan; — und wedu^ 
stets seinen (jrnndklang, so dass man , wollte man df^ 
vielseitige Regiater-Theorie gelten lassen, bei manchem Singen^ 
vier und noch mehr, ja man könnte faat sagen, auf jedSt 
Tor immer wieder ein neues Register zn hören bekommt 

bie condilio sine qua non ist der vollendet schSS 
freie Ton; wo dieser nicht mehr erscheint, da ist die Gl 
der Stimme zu Kunstzwecken. 

W«s man noch ausserdem herausquetsche , drüi 
beule etc., hat vor dem Richterstuhle des Gebildeten 
Berechtigung mehr 

So lange sich der Singende in einer bequemen I^e ^ 
wegt, mag es manchmal angehen; so wie der Sänger aber ta 
einer gewissen Höhenstufe angekommen ist, so fühlt er, dft 
der Ton ibm bei längerer Dauer, oder wenn er die Abräcl 
hat, ihninseiner Stärkezu modificiren, nicht mehr gehorche 
will; er wird ihn desshalb mit aller physischen Gewalt £bs( 
halten, oder beim Versuche ihn abnehmen, d. h., die stra%M 
spannten Stimmbänder nachzulassen , dabei aber den Rac 
(Stimmbruch) zu vermeiden, wenn auch imwissenthch , £ ' 
Hauptwirkung der Luft von den Stimmbändern ablenken an ' ' 
durch verändert« Stellung der verMchiedenen Gebilde im Kehl 
köpfe und Ansiit/ro hro gowissermassen eine an del" 
Stimmritze bilrlen; dadurch zwtir den Stimmbändern Zeit ofli 
Gelegenheit geben — unter dem Scliut/e dieser neuen Stimn : 
ritze — aicli in bequomuro Kpiiimimg oder völlige Erscblaffint- 
bei nur gespannten StiriinibiiriiJriliiduni vm vursotzcu, eben ^- \ 
durch aber auch eine Minchinig von Kojif- und liniststimitti [ 
ertönen lassen, die indtinHi*ri wi-di-r ilin firm noch die andere S»i 
itrer IntegriÜlt ist, noniloni, ik diu MiLü-l mit welchen &i> 





dieser gilt in der Kuiist; — und dieser kann all( 
Befolgung der oben angefiiiuien Vorschriftea erzielt 

Jeder andere klingt prosaisch, platt, geivölmHi 
nm nicht zu sagen gemein, grob, profan; — und y« 
stets seinen Grundklang, so dass man, wollte man 
vielseitige Register-Tlieorie gelten lassen, hei mancliem Sin| 
vier und noch mein-, ja man könnte fast sagen, auf jedal 
Ton immer wieder ein neues Register zu hören bekommt 

Die conditio sine qua non ist der vollendet scbönä'^ 
freie Ton; wo dieser nicht mehr eracheint, da ist die Granzft:^ 
der Stimme zu Kunatzwecken. ^ 

Was man noch ausserdem herausquetsche, di-ücke und' 
heule etc., hat vor dem Ricliterstuhle des Gebildeten keine 
Berechtigung mehr. 

So lange sich der Singende in einer bequemen Lage be- 
wegt, mag es manchmal aiigehen; so wie der Sänger aber aui 
einer gewissen Höhenstufe angekommen ist, so fühlt er, dass 
der Ton ihm bei längerer Dauer, oder wenn er die Absicht 
hat, ihn in seiner Stärke zu modificiren, nicht mehr gehorchen 
will; er wii-d ilm desshalb mit aller physischen Gewalt fest- 
halten, oder beim Versuche ihn abnehmen, d. h., die strafi^e- 
spannten Stimmbänder nachzulassen , dabei aber den Bück 
(Stimmbruch) zu vermeiden , wenn auch unwissenthch , die 
Hauptwirkung der Luft von den Stimmbändern ablenken und 
durch veränderte Stellung der verschiedenen Gebilde im Kehl- 
kopfe und Ansatzrohre gewissennassen eine andere 
Stimmritze bilden; dadurch zwar den Stimmbändern Zeit und 
Gelegenheit gehen — unter dem Schutze dieser neuen Stimm- 
ritze — sich in bequemere Spannung oder völlige Erschlaffung 
bei nur gespannten Stimmbandrändem zu versetzen , eben da- 
durch aber auch eine Mischung von Kopf- imd Bmststimme 
ertönen lassen, die indessen weder die eine noch die andere in 
ihrer Integrität ist, sondern, da die Mittel mit welchen 
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dieser gilt in der Kiuiat; — und dieser ka 
Befulgung der oben angeführten Vorschriften «%ielt i 

Jeder Biidere klingt prosaisch, platt, gew 
um nicht KU sagen gemein, grob, profan; — ub 
stets seinen Grundklang, so dass man , wollte e 
vielseitige Register-ThiKirie gölten lassen, bei maacfaem S 
vier und nocli mehr, jn man könnte fast sagen, 
Ton immer wieder ein neues Register zu hören bek« 

Die conditio sine qua non ist der vollendet l 
freie Tun; wo dieser nidit mehr erscheint, da ist t 
der Stimme zu Kunstzwecken. 

Wiia man noch ausserdem herausquetsche, 
heule etc, hat vor dem RichU^rstulde des Gebildeten H 
Berechtigung mehr. 

So lange sich der Singende in einer bequemen Lage b»-. 
wegt, mag es manchmal angehen; so wie der Sänger aber ad 
einer gewissen Höhenstufe angekommen ist, so fühlt er, dis 
der Ton ihm bei längerer Dauer, oder wenn er die Absidit 
bat, ihn in seiner Stärke zu modificireu, nicht mehr gefaorduD 
will; er wird ihn deaahalb mit aller physischen Gewalt fest- 
halten, oder beim Versuche um abnehmen, d. h., die straff 
spannten Stimmbänder nachzulassen , dabei aber den Kmi 
(Stimmbruch) zu vermeiden, wenn auch unwissentlich, die 
Haupti^irkung der Luft von den Stimmbändern ablenken <asA 
durch veränderte Stellung der verschiedenen Gebilde im Kehl- 
kopfe und Ansatzrohre gewissermassen eine andere 
Stimmritze bilden ; dadurch zwar den Stimmbändern Zeit nnd 
Gelegenheit gehen — unter dem Schutze dieser neuen Stimm- 
ritze — sich in bequemere Spannung oder völlige ErschlafEaU 
bei nur gespannten Stimmbandraudern zu versetzen, eben da- 
durch aber auch eine Mischung von Kopf- und Bi-uststimms 
ertönen lassen, die indessen weder die eine noch die andere fi 
ihrer Integrität ist, sondern, da die Mittel mit 
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h«Torgeljradit ist, indem das Verhalten der Gebilde im KpIiI- 
köpfe ein falsches und die llichtung der tönenden Luftsäule 
ebenfalls eine falsche ist^, nach jenen Tlioilen schnieckcn wird, 
welche sieb bei diesem ganzen Vorgange betheiligt haben, nämlich 
Gaumen, Rachen oder am obern Kehlkopfrand ein- 
gezwängtes, sogenanntes Ilälsoln, mit einem Worte, das Her- 
vorgebrachte wird nicht eine auf na t ii r 1 i c li e Weise erzeugte 
sondern eine gemachte Stimme, ein gemachter Ton sein, 
der schwerfällig, der Nüani;irung in Farbe und Cliaracter unfähig 
ißt, weil die aus der Luftröhre bemufgedrängte Luft niclit mehr 
an die Stimmbiiader allein und von da direct ujid geradlinig 
an die Mundöffnung, sondern auch und vomuglicb an dio un- 
mittelbar ober ibnen gelegenen Partliieen, also seitwärts 
an die Wandungen der betreffenden Gebilde geleitet wird. 

Die Luftsäule wird sich somit in Winkeln von einer Seite 
zur andern abstossen und erat uacb vielfältigen Umwegen — 
wenn auch in der Form gross — doch dem Gehalte nach ohne 
Intensivität und Schönheit im Tone zu Tage kommen. 

Vei>fahi'en, den Stimmbruch zu vermeiden. 



Der Ruck (Bruch), welcher beim Ueborgang von Ilnist- 

zur Kopfstimme die Folge des Aafliörens der Wirkung di's 

musculus vocalis und wenn es sich um ein und diiwellio 1^nl- 

stufe handelt , des veränderten Grades dor Siiamnilig der 

} Stimmbandränder etc. ist, darf allerdings nielit vurhainlon sein, 

i daher durchaus vermieden wci-tlon; diess kann und darf 

da alle Stimme nur im Kühlkojjfo veruiittelst der 

engt wird, ebenfalls nur in demselben ge- 

, indem man durch entspreHhendo tUdmng bei übrigens 

[ tadellosem sonstigem Verhalten den bis dainn unwillkUrlielien 

ijMuskel zu einem willkü Hieben xu imielien und ilin nach und 

■nach vüUkummen boherrschcn zu lernen sueht. 
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Den Vonniclien liifszu tritt liclfend znr Sdte 
pensation dorTono, nitcnlicli die Tlialaache, dass die gUid 
Tonstufe erhalten werden kann bei äusserer Spanai] 
and geringerem LuTtdrucIt und iinigekt-hrt. > 

Indem man hiermit lavirt, indem man femer den Tcii| 
weit nachlüsst, dass dio Schwingungen eine immer geriafd 
Breite gegen die StimrarilKO, niso von den Kehlkopfwändc 
gegen die Mitte des Kehlkup/raumo8 ciimohmeu, undindl 
man einen Umstand mitbenutzt, den die Physiologie cfa 
falla in neuerer Zi'it festgestellt hat, nämlich dass das Stirn 
band der einen Seite noch nach der Breite scindqi 
kann , wenn an dem der andern nur noch der Bw 
schwingt, d. b. indem dio Möglichkeit und Fähigkeit beitdf 
auf einer Seite die Spannungsniuskel noch wirken, auf dt 
andi:rn aber ihre Thätigkeit schon einstellen, also zu3amma 
fallen zu lassen, kann man dcmgemäss auf einem Bande noc 
Bruststimme, auf dem andern schon Kopfstimme ei 
klingen lassen. 

Dieses ganze Bestreben, ein vollständiges ManÖrerire 
mit der Luft und den Spannungsverbältnissen , darf ab« d| 
strengste Einhalten der Gesetze der Luftführung und Haitm 
des Ansatzrobres etc., wie es beim richtigen Tonai^bt 
im Allgemeinen ah unerlässlicb vorgeschrieben wurde , i 
keiner Weise und keinen Augenblick verletzen. 

Bei diesem Verfahren wird und muss also einen Au^ 
blick lang Brust- und Kopfstimme zugleich, also an 
Mischung von beiden, — eine wirkliche „voix rnixi^' - 
ertönen. 

Dieas ist aber, wie aus dem Gesagten hervorgeht, nicht ei 
eigenes Register, sondern nur ein Uebergangsmoment vffl 
der Kopf- in die Erust-Stimme und vice versa auf einer gt 
wissen Entwicklungsstufe, (auf einer gewissen Tonstärke), bi 
die Bruststimme oder beziehungsweise die Kopfstimme in ihm 
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lUen Bestimmtheit je nach der Athem- und 
Dtritt, 

Mit dem Vorstehenden ist zwar die Summe aller Einzeln- 
orgänge beim Registerwechsel nicht erschöpft; das Gesagte 
)er dürfte hinreichen, dem Lernenden, ohne ihn zu verwirren, 
i ganzen Hergang möglichst auBchaulich zu machen. 
Ein Schema für diese Tonreihen in Ziffern würde sich 
igefdhr folgendermassen darstellen : wird aber nach der Stimm- 
Bass, Bariton, Tenor, Alt, mezzo Sopran und 
opran, höher oder tiefer beginnen: 
rad der Spannung 
beiKopfstimrae: 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 

cdefgahcde fga h c de 
Jrad der Spannung 
tei Bruststimme: 
Der Spannungsg 
opf- und Bruststimme würde sich stellen i 
zu 13. 

Die Aufgabe ist demnach, die Spannungs-Ünterschiede zu 

berwinden , zu compeusiren, die verschiedenen Muskel- 

jrkungen in jedem Grade der Stärke oder Schwäche des Tones 

lach Belieben zu beherrschen, langsam und schnell, mit einem 

?orte, den unwillkürlichen Muskel ganz in seine Gewalt zu 

tekonunen, dabei im Allgemeinen sich stets so zu verhalten, 

lass das früher vorgeschriebene, geradlinige Fortfuhren und 

&.ua3trömen der klingenden Luftsäule keinen Augenblick unter- 

»rochen wird; mit Aufmerksamkeit so zu verfahren, dass 

sowie der Ruck (Bruch) eintreten will, sogleich wieder 

en Luftdruck stärker beziehungsweise geringer macht, bis man 

klaass gefunden hat, in wdchem auf einem der beiden 

timmbänder das Register, in das man zu kommen vor hat, 

itzuklingen anfängt, ohne einen Ruck zu machen, von wo 

1 man dann durch den Willen, (den Gedanken) mehr auf 

8* 



12 3 4 5 6 7 8 91011 12131415 

auf jedem einzelnen Tone zwischen 
I 1 zu 5, 7 zu 11, 
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dieses einwirkt, damit das andere, das bis jetzt jjdüingn 
hat, sich tint«r Aor Uerkt- des nuti ueu klingcndpn cbenfiA 
in dasselbe noue vorwaiideln kann; uiid dies» ist «ler S 
wo das eine Stimmbaod noch mit dem Rande sdnrn^ 
das andere bereits sieb gespannt bat, um noch sciacr ganiei 
Breite zu scbwiagcn. 

In diesem Augenblick «klingt roix mixte. 

Beispiel. Der Tun wird mit Kopfstimme i 
beide Stimmbänder, das linke und rechte scliwingeo mit des 
Rändern, 

Durch Compensation wird es mögbch, dass die Hanpteift- 
wirkung auf das 1 i g k o Ban<l erhalten bleibt , und so t 
in Kopfstimme fortsingt, wiUireud das rechte durch sie ^lüga^ 
maassen in seiner Bewegung freier wird, und also sic^ nad 
der ganzen Breite spannen kann, ohne dass am TonMang dim 
wahrgenommen wird ; ist dies geschehen , so wird durch Com- 
pensation der Hauptluftstrom wieder an dieses in seiuer ( 
Breite gespannte, rechte Stimmband gelenkt, und erklingt 
daher in Bruststimme, Während nun an dem linkeD di» 
Lufteinwirkung in entsprechendem Verhaltniss termindert ist, osd 
am rechten jetzt die Bruststimme fortklingt, kann dieses linke 
unter dem Sdmtze der tönenden Bruststimme die Spannimg des 
Bandes nach der ganzen Breite ebenfalls nachholen. Ist dies 
gescheben, so lenkt man wieder das nothwendige Luftquanbun 
auch an das linke Bond, und so schwingen und crkliagec mi- 
lieh beide in der Bmatstimme. 

Es erhellt daraus wie sorgsam und fein Luftstärke und 
Behandlung der Muskulatur abgewogen und gehandhabt werdai 
müssen, soll hier kein Ruck, oder hei Vermeidung des Rocku 
kein Fehler im Tonklange, resp. in der Führung und Jtichtanf 
des tönenden Luftstrables entstehen. 

Bei diesem ganzen Bemühen ist es nötbig, dass der Lernende 
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^unterbroclien sich so verhält, als wolle er sich fortwährend 
i- die Stimmritze und an die Bänder hineinsehen. — 

Schon liier sei bemerkt, daas heim Studium der Stimm- 

;iBter der Versuch, von einem in das andere zu kommen, 

■ fi-ühzeitig gemacht werden ihuss, d. h. von der Kopf- 

t die Brust-Stimme sogleich nach dem AaBmgen, im pianissiTno 

von der Brust- in die Kopf-Stimme — wenn die erstere 

foch voll (stark) klingt, weil man zu dieser Zeit noch eine 

piche Menge Athemvorrath besitzt, um Biit der nöthigen Rulie 

1 Athem und langsam operiren zu können. 

Im Allgemeinen wird der tadellose, gänzlich unbemerkbare 

der Brust- in die Kopf- Stimme leichtur und 

' erlernt, als der von der Kopf- in die Brust-Stimme. 

Ist der Ton nach den beschriebenen Grundsätzen fehlerlos 

iben, in allen Lagen der Tiefe und Höhe vom leisesten 

[suche bis zum stärksten Halle und zurück (Verbindung der 

- und Bruststimme) entwickelt, der freieste Gebrauch dieser 

bezüglich der Beweglichkeit und der Form in der Auf- 

[nanderfolge derselben errungen, dann erst kann mit Erfolg 

• dritte Faktor : »die Aussprache« ernstlich in Rechnimg 

■u, (der Wechsel in den Vocalen und ihre Verbindung 

in Consonanten). 

Vorher aber mögen noch einige Anhaltspunkte Platz finden; 

kktische Fingerzeige, um zu diesem letzten Resultate zu 

ingen. 

und Aufeinanderfolge der Tonstudien, 

F-B ist damit nicht abgethan, den Ton richtig (natürlicl^ 

lusingen, sondern der angesungene mnss, so lange er dauert, 

ichtig erhalten werden, ob er nun auf derselben Stufe bleibt, 

die Stufe beliebig verändert, and zwar in allen Graden 

Stärke und Schwäche, und dieses Bestreben lässt sich in 

ibrere Momente abtheilen. 
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1. MomeDt. Den angesoageneo Toa to seiner Ririifam 
zu orluütcn, ohne auf den Athem weiter ebzuwii^aii, d. k 
nachdem das Maas» des Athems, wekfaee hinreiclit (ate 
uicfat mehr) die fiir einen enteprechenden Tod gespamla 
ätimnibänder schwingen zn machen, ^funden, und dieHT 
mit einer gewissen Absiebt , bestimmt, m arkirt, 
wenn aach noch so schwach, an die Stimmbänder gebradi 
ist, dem Tone nur mehr zuzuhören, also den Atbem ohM 
irgend ein eigenes Zuthun ruliig und natürlich entwekki 
zu lassen, und nur mit dem Ohre zu controliren, dui 
die Art des Klanges nnrerändert dieselbe bleibt. 

Der Athem wird in diesem Falle Antings ein wenig u- 
schwellen, dann stetig abnehmen und in einem llaucb 
aber bis zum letzten Augenblick etwas intensives 
gewissen Kern haben, den Singenden selbst dagegen 8< 
belästigen, dass es seinem Geflüile (Empfindung) nach schein^ 
als üb er selbst gar nicht silnge, sondern nur dem Siogso 
zuhöre, ohne Druck, Zwang oder Ansichhalten eta Der 
Ton steht da, gleichsam wie eine an allen Tbeilen freie, auf 
der Zungenspitze schwebende, klingende Kugel. Die Kngel wird 
mit dem Abnehmen des Athenie immer kleiner wcrdrai, wöl 
der Reflex immer geringer wird, der Kern aber wird bleiboi 
bis zum letzten Atom, während bei jeder andern Art des 
Touansingens und Erhaltens gar kein Kern vorhanden 
oder nur bei sehr starkem Singen sieh etwas der Art bemerken 
lassen wird. 

2, Moment. Bei richtig angesungenem Tone und ntlng 
olme Zutlmn entweichendem Athem den Mechanismus 
zu bewegen (die Stimmspannung zu verändern). 

Diese Bewegung kann natürlich nur von der grösseren zur 
geringeren Spannung geschehen, weil die Luftmasse (der AthemJ 
im Abnehmen sich befindet. 



J 
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Die Stellung derTheile am Ansatzrohr ganz unverändert, 
Interkiefer mauerfest; die Bewegung darf nur im Kohl- 
opfe durch eme Erschütterung sicli bemerkbar machen mit 
der Empfindung, als ob die Zungenwurzel am mittelBten und 
untersten Punkt« nach abwärts zuckte, ohne sich im 
Munde oder an den vordersten Zahnreihen zu bewegen, oder 
auch als ob am untersten Theile des Kehlkopfes ein Pimkt 
heraus und abwärts springen wollte. Der Ton wird um die 
[edachte Stule herabfallen so plötzlich und vollständig wie ein 
Oegenstand, der ebenso plötzlich ohne Vermittlung vom Tisch 
,uf den Boden fällt (auch wie das Abbrechen einer Siegellack- 
■atange); unterbrochen aber wird er nicht, das Klingen dauert fort, 
Moment. Bei richtig angesungenem Tone und Fort- 
kUngen desselben (bei stillstehendem MechanismuB) den 
Athem zu bewegen. 

Also den Ton gewissennassen wieder und nochmals anzu- 
singen, obie dass das Fortklingen desselben auch nur einen 
Moment unterbrochen wird, vermittelst des Bestrebens eine 
ue Luftwelle an die Stimmbänder zu bringen, während die 
vorhergehende noch fortwirkt, also der Ton noch klingt. 
Der stets kUngende Ton wird durch eineu raschen bestimmten 
Hauch, der aber nicht in ein h ausarten darf, aufs neue deut- 
lich markirt. 

Niclit zu verwechseln mit cresc : und decresc :, wovon 
später. 

Moment. Bei richtig angesungenem und fortklingendem 
Tone Mechanismus und Äthem zu bewegen, also die Ton- 
stufe zu verändern: nach oben, indem man eine neue 
verstärkte Luftwelle bringt und sich den nächst 
höhern Ton, — nach unten, indem man in der 
Luftwirkung etwas nachläsat, und den tiefereu Ton 
denkt. 
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Im erstem Falle lüsst man den Luftstrahl reqj 
der Empfindung iui<:Ii bis zu eiucm Faden, der jedorli ganz dm 
Charakter des Tones bebült, sich verdünnBu, ehe man die neue 
Luftwelle bringt, gleichsam als eine Art Itubepuukt oder An- 
lauf vor dem Sprung, oder ein Ausholen vor dem Schwang, 
so dass man mit der neuen Luftwelle mit dem Schwung den 
noch klmgenden Ton mitten in seinem Kerne, ich mödite 
sagen, mitten auf den Kopf trifit. 

Im zweiten Falle lässt man ebenfalls in der AthemeiiH 
Wirkung etwas nach und denkt sich, sowie man die Absiebt hat 
ihn fallen zu lassen, den herabfallenden Ton, aber ohne neuen 
Anschwun^, kleiner, als den bereits klingenden, so dass er 
in äie Mitte desselben hineinzufallen scheint, gleichsam wifl 
zwei Kugehi, von denen die e i n o — frei aus der Luft fliegend 
die andere ruhig liegende der Art trifft, dass sie diesdbe 
von ihrem Platze schnellt, indem sie sich genau auf dasselhi 
Fleckchen (Pünktchen) stellt, wo die andere sich befunden hat. 

Die unter Moment 4 angeführten Bemerkungen gelten auch 
beziehungsweise für Moment 2 und 3. 

Erst wenn der jedesmal beabsichtigte Ton wieder fest 
aufsitzt, kann und darf er kräftiger und starker werden' 

Während die Veränderung vor sich geht, muss Alles lose 
und locker, also auch verhältnissmässig schwach und kleän 
klingen. 

Töne sind Kugeln, Perlen; wenn sie sich aneinander 
reihen, können sie sich nur an einem kleinen Punkte be- 
rühren; der Athemfaden, wie er vorhin genannt wurde, ist wie 
der Faden der die Perlen an einer Schnur mit einander ver- 
bindet; an ihm steigt bei dar Aufwärts bewegung — beim An- 
reihen eines Tones nach oben — die neue Athemwelle vm 
zum Ausgangspunkte im Munde bis an seine Spitze, -wo ffl 
markirt als neuer Ton anschlägt, ohne dass der andere n 
klingen aufgehört hat. 



i 
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Oder — um ein anderes Bild zu getraiicheii — wie beim 
jiele der Kinder, wo sich bei Seifenblasen, welche durch einen 
ederldel geblasen werden , eine Blase immer wieder über die 
idere schiebt, gross und voll, obwohl der Luftstmhl nicht 
ick er sein kann, als der Kanal im Kiele. 

Bei absteigender Scala erlaubt die Kühe im Athera- 
rahle den Stimmbändern eine veränderte (verminderte) 
annung anzunehmen, und da, wie ebenfalls geeigneten Orts 
rähnt wurde, jeder Muskel sehr rapid sidi bewegt, wird durch 
} rasche Zasammenfallen und wieder in anderm Grade 
h Anspannen der die Bänder diirchziehenden Muskelfasern 
? Ton beim herabfallen auf die niedere Stufe ebenfeUs 
: markirt erklingea. 

Man kann die Töne sich auch als Ringe yorstellen, so 
: dann jeder neue Ton immer wieder in deu Ring des 
ndern hineinfallt. 

Diese Bilder, welche aus der Empfindung des Singenden 

mommen sind, — nicht minder auch diess, dass der Ton 

1 Moment vor der beabsichtigten VerUndenmg seiner Stufe 

vor dem nochmaligen wellejiförraigen Ansingen während 

eines Fortklingens — an Stärke abnehmen , also der Athem 

higer sein und minder drängen muss — erklären sich leicht 

i dem physiologischen Vorgange, 

Ein voller, starker Ton ist das Resultat des Wider- 
andes, den der vordere, harte obere Gaumen der 
gerader Richtung auf ihn heftig andrängenden klingenden 
(uftsäule entgegensetzt. 

Aus dem Kehlkopfe kann die Säule nicht dicker heraus- 
jornmen, als die Weite der Stimmritze ist; diese Säule darf 
ier nicht auseinanderfahren , sondern muss concentrisch 
lach dem Mundausgange gelenkt werden ; sollte sie aber noch 
t dick sein, so darf sie nur parallel allen Gebilden des 
äatzrohres, — an ihnen nur hinstreichend nicht in einem 
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gewissen Winkel an sie ilrüngend und so zum Wi< 
reizend — fortliewt^t werden und den entscheidenden 
stand nur und erst an dem angegebenen Orte erleidi 

Sie gestaltet sich durdi ihn zu einer Gar bf, (Ton), 
um so kleiner wird (refiettirt) je geringer der Lulldruclc ist 

Der Druck aber zum Zweuk der Fortbewegung der Luft 
wird sich bei geringerer Energie in der Luftsäule, um 
Richtung nicht zu verlieren, immer mehr naeb der Mitte dieser 
Säule ziehen müssen. 

In I'otge davon hört die Mitbetheiligung der Kehlkopfmndel 
beim Schwingen, ja das Schwingen der Bänder selbst an 
den an die Wände angränzenden Theilen ganz oder beinahe 
auf und sie schwingen nur mehr gegen ihre Mitte, 
die Ränder, gegen die Stimmritze, die gloltia zu; Aix 
Ton wird demnach kleiner; dadurch aber wird zugleich die 
Mögbcbkeit einer Bewegung der Stimmband-Muskeln gegeben, 
weil der Luftdruck auf sie wachgelasaen hat, und so kann ein 
anderer Ton eintreten. 

Erst nachdem dieser ganze Vorgang der Fortbewegnng 
nach Auf- oder Abwärts in der Scala vorüber ist, darf der 
Ton (die Garbe) am Ausgange des Mundes durch vennehrten 
Luftdruck wieder grösser werden. 

Es gilt diess vorzüghcb zur Zeit und zum Zweck dea 
Studiums der Stimmbildung, 

Aufgabe und Folge der Vollendung aber ist es, eine solche 
Herrschaft über Muskel und Luft zu bekommen, dass dieaS 
in jeder Tonstärke gemacht werden könne, resp. diese Vor- 
Schriften so schnell zu befolgen und auszuführen, daas sie 
Ohre des Zuhörers entgehen. 

Diese hier besprochenen 4 Momente bilden unter sielt 
zum Theil einen Fortsdiritt von einem zum andern, zum Thal 
dienen sie als Correctiv untereinander, indem man den äinoi 
durch den andern controlirt. 
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Jedoch darf zu drei niclit früher fortgcsdiritteo werden, 
118 eins und zwei vom Sfhüler schon fast tadellos ausgeführt 
■erdon kann, was unter Uinstäuden viele Monate Zeit in An- 
pruch nimmt, und von dem glückliclist begabtesten vollkommen 
at ausgeführt unter eiuein halben Jahre kaum zu erwarten ist. 

Obwohl von einer eigentlich musikalischen Seite bis jetzt 
irgends die Rede war, so ist dennoch auch nach dieser Rich- 
schon viel geschehen, indem 

1 gleich ist = den Ton ansingen und verklingen 
lassen (decrescimdo) ; 

3 der absteigenden Scala; 

3 dem wiederholten Markiren eines bereits klingen- 
den Tones; beziehungsweise auch dem Anschwellen 
desselben (crescendo) und 

4 der aufsteigenden Scale entspricht. 
Alle 4 zusammen, richtig ausgeführt in ihre!» beliebigen 
[isel, bilden die Grundlage alles Gesanges nach seiner 

echnischen Seite, und alle nur irgend denkbaren weitem 
Studien in Beweglichkeit, Nüan^irung, in Tonstärke, 
Bindung, Verzierung etc. sind nur die bis zur äussersten 
l^ollendung geübten und ausgeführten Conscquenzen dieser 
Momente. 

Im WesentUchen ist demnach mit der Feststellung der- 
ilben die Stimmenbildung errungen, somit der Ton, wie 
BT zum Gesang als Kunstleistung nothwendig beschaffen 
sein muss, vorhanden, und in der Macht t 



Tocalisation und Aussprache. 

An den Ton reiht sich nun der "Wechsel in der Aub- 
iprache der Vocale und Consonanten. 

Um einen Ton überhaupt anzusingen, bedarf man eines 
B,us der Sprache genommenen Lautes, und hierzu ist der Vocol 
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A tun besten geeignet, als derjenige, bei dessen Ilervorbringiini 
alle Räume vom Ausgange de» Muudcs bis zurück und hinimta 
zur Stimmritae, sich am offensten — in ihrer Form 
rundesten — befinden'; der nlso dadurch die beste CoDtroI< 
für Lehrer und Schüler beliufK des Klanges und der noÜh 
wendigen Stellung der Tbeile zu einander auch lor das Ajigi) 
und die Empfindung ermöglicht. 

Dieses A aber in allen I^gen und allen Graden der Stifriti 
oder Schwäche des Tunes gleich gut und richtig an 
singen, resp. auszusprechen, veniiag wohl kaum Jemand 
ohne weiteres. 

Es zu ermöglichen, dazu gehört die Erfüllung aller biabec 
gegebenen Vorschriltcn , also vor Allem richtiges Athem 
holen und richtiges Maassder Luftstärke, (ja 
zu viel Athem), und was sich in einigen Tagen schon £ndet 
die entsprechende Region in der Stimme — ' meist in 
halb der gewöhnlichen Sprachtöne. — 

Je nach Beschaä'eiibeit der Anlagen oder Gewohnh< 
des Schülers ist es dienlii'h, einige Worte, in denen vorzü^d 
der Vocal A vertreten ist, sagen und das letzte A in 
Anschlage wiederholen zu lassen, indem vorher ganz wen 
dem ausgegebenen Athem wieder ergänzt wird. 

Dabei aber muss Mundstellung und Unterkiefer unheweg 
lieh feststehen bleiben, und die Zunge sich schmal 
lang nach vorwärts strecken, gleichsam als wollte man de 
Ton von aussen herein unter die zwei vordersten, ohoni Zahn 
einlangen. 

Dem angesungenen Ton bort man zu, ohne Weiteres 
zu thun; dadurch lernt man den Athem beobachten und naq 
und nach auf naturgemasae Weise lenken. 

Das Benützen von Worten mnas jedoch mit Maass s 
gewendet werden, denn es ist nur ein Hilfsmittel, um ä 
Anschlag zu finden, und kann also den freien Anschlag des 
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Ibst niclit ersetzen, sondern bringt im besten Falle nur 
halbes Resultat; ja es tlient, wenn nicbt vollkommen fehler- 
augewendet, nur dazu, die Mängel im Tone bis zu einem 
isen Grade zu verdecken, und so es unmiigUüli üu machen, 
Fehler jemals gründlich zu beseitigen. 
Das letzte, eigentliche Ziel ist immer der freie An- 
hlag des A bis in seine leisesten Anfange. 

Dennoch aber kann es als Hilfsmittel bei manchem Schüler 
Itzen, denn unter den versciiiedenen Consonanteu (reap. 
dben) ist oft einer, bei welchem der Schüler zufällig in eine 
Stellung oder Haltung geräth , welche der richtigen am 
nächsten liegt, oder er err^th, wenn er zuviel Atbem genom- 
men, nach dem Aussprechen mehrerer Sylben, bei der Ergänzung 
desselben das richtige Maass, 

Ea können aber Anlagen oder Gewohnheiten vorhanden 
sein, bei welchen durch Aussprechen von mit Consonanten be- 
Sylben das Auffinden des Tonanschlages noch weniger 
len wird; in diesem Falle muss es mit dem A allein ver- 
sucht und das Studium so hinge fortgesetzt werden, bis die 
ganze Scala in allen ihren oben beschriebenen vier Ab- 
stufungen tadellos festsitzt, und dann erst kann versucht werden, 
mit Hilfe dieses von dem Schüler bereits vollkommen beherrsch- 
ten A, (was indessen Jahr und Tag dauern kann) die riclitige 
Aussprache der übrigen Vocale und Consonsmten zu finden. 

Wieder Andere finden die richtige Haltung und den freien 
Anschlag zufällig leichter auf einem andern Vocale nament- 
lich dem E; aber auch hier gilt das oben von dem Hilfsmittel, 
Worte aussprechen zu lassen, überhaupt Gesagt«; auch dieses E 
darf nur benützt werden, um das A leichter zu erringen, denn die 
Hauptsache bleibt immer dieses frei angeschlagene A. 

In diesen beiden Fällen steht, wenn sich in ein puar 
Wochen noch nichts zum Günstigeren wendet, die Sacl»e schon 
ziemlich misslich, und ist die Hoffnung, einen tadellosen 




Toniinschlag wenigstens innerhalb eines Zeitraums zu gei 
der zu der Zeit, welche übcrtmupt auf das ganze Gesaoi 
Terwendet werden kann in entsprechendem ^'e^hülUlia8 
eine sehr geringe. 

Manchmal stellt sich der richtige Klang erst 
dem der Ton schon eine Weile fortidingt und der 
weniger geworden ist, da man das Athemmaass od< 
Richtung nicht errathen oder mehr und andere 
nöthigen Muskeln beim Ansingen in Tliätigkeit g< 
auch dicss gleicht sich mitunter erst aus, wenu der Too< 
Weile klingt. 

Solche Dinge müssen genau beobachtet werden , um aas 
ihnen zu sehen, in welcher Weise verbessernd einzuwirken ist. 

Das A angeEungen , lässt man ganz ruhig fortklingen bis 
der Athem zu Ende ist und beobachtet nur mit der peinlichsten 
Gewissenhaftigkeit, dass sich dasselbe in seiner Klangart 
nicht ändert, wobei nur das Übr maassgebend ist, in der 
Kehle selbst aber sich die Empfindung sogar einstellen dai^ 
als ob momentan etwas anderes vorginge, d, h. , mau be- 
obachtet nur die fortwährend in gerader Richtung ausströmende 
Luftsäule. 

Man empfindet ein eigenes Wohlbehagen , ebenso eine 
TÖllige Ruhe im Tone und in der Brust (Athem), wenn dar 
Ton richtig und natürlich fortklingt. 

Während dieses Gelühls des Behagens und der Ruhe, 
was meistens nach dem ersten Drittheile der entwichenen Luft 
eintritt, denkt man sich; wenn der Ton nur um eine ganie 
Stufe (oder man kann es auch mit einer grossen Ter« 
Tersuchen) herabfiele; oder ich will, dass er berabMe, 
ohne dass man absichtlich etwas besonderes dazu macht, und 
so wird derselbe wii-klich mit Entschiedenheit, gleich als ob 
eine grosse Last, ein Stein etc. plötzlich und unvei-muthet iE 
eine tiefe Höhlung, Kluft fiele, sogleich um diese Stufe tiefer 
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lit einem bestimmten Auffall erklingen und wird und 
oü in Beiner Klatigart ganz genau dem bisher klingenden A 
leiclien. 

Ein weiterer Schritt ist, dieses herabgefallene A nach 
nrzem Klingen plötzlich aufhören zu machen, abzureissen, 
Edn klein wenig Athem, (als ob man Wasser aus dur hohlen 
Sand einschlürfte, oder mit den oberu zwei Vordorzähnen ein- 
saugte), zu nelmien, und das A nochmal frei anzuschlagen ~ 
ähnlich dem Klopfen mit einem Hämmercben, oder wie das 
Platzen einer Blase, oder das Anschlagen einer Klaviertaste. 
Bin weiterer Versuch ist: nach diesem genommenen Athem den 
Üiheren oberen Ton anzusingen und nochmal henibfallen zu 
!en. 
Diess sind gegenseitige CorrectiTe. 
Man mUBs dem Schüler Zeit lassen , ihn in keiner Weise 
bangen, wohl eine gewisse Gleichmässigkeit anstreben, aber 
i gemässigtes Tempo ihm gönnen, damit er sich fortwährend 
besinnen und überwachen kann. Auch muss man die Zeit und 
Aufeinanderfolge dieser Versuche genau nach den Resultaten 
lOder den eigentbümlichen Erscheinungen bei jedem einzelnen 
Schüler ahmessen, nachsichtig sein in Bezug auf scharfe In- 
tonation, wenigstens die erstem Wochen, weil der Schüler 
Aufmerksamkeit sonst zu sehr theilen moss, da er ja 
häufig weniger aus Mangel an richtigem Gehör, als aus Maugel 
an Herrschaft über seinen Stimm-Mechanismus gegen die In- 
tonation fehlt. 

Ist der Anscldag richtig getroffen, so iällt der Ton 
ohnehin meist ganz rein ab ; zwingt man aber den Schüler, ein 
acht ganz rein intonirtes A auf der angesungen Tonstufe zu 
rerhessern, so wird er immer fehlerhaft auf seinen Mechanis- 
drücken oder ziehen und so (he Art des Tonanschlages 
erderben, verlieren oder überhaupt von vornherein 
cht finden. 
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Ceides wird nach und nach ganz sachte ins Geli 
bracht und geordnol werden können in dem Verliättniss nfs 
der Schüler mit Bewustsoin seinen Meclianiamus zu be- 
herrschen lernt. 

Die hier bezeichneten Controlmittel müssen mit Sorgfalt 
gebraucht und beobachtet werden, denn anfaugs scheint der 
Schüler wenig (einen zu kurzen) Athem zu haben, weil er 
ihn nicht behandeln und auch nicht auf ihn wirken soll; 
man darf ihn daher nicht zwingen, den Ton lange fort- 
klingen zu lassen, oder mehr als von selbst gehl in eiaem 
Athem zu singen. 

Nach und nach wird er mit demselben Athem - Quantom 
mehrere Toustufen herahiallen lossen können, oder wird es 
verstehen, schon mehr Athem zu benützen, ohne gegen i& 
Art der Anwendung zu fehlen. 

Auf diese Weise kann man, wenn man in der Sprachr^on 

etwa hei E angefangen hat, stufenweise herunter fallen lassen 

bis C oder B, nach Umstanden A bei Frauenstimmen, 

beim Tenor von E bis C, 

„ Bariton von £ bis A, 

„ Bass von C bis G, 

So iahrt man von Ton zu Ton aufwärts fort, indem maa 
immer wieder die bereits absolvirte Tonreibe Ton fiir Tm 
herunterfallen lässt. 

Man wird in der ersten Zeit innerhalb einer Stunde kautfl 
über das A hinauf, im günstigateu Falle höchstens bis C kommeu. 

Mit jedem Tage muss auf's Neue auf eben diese Weise 
begonnen werden und nicht die Zeit ist es, die man bereits 
darauf verwendet hat, welche einem erlaubt, dieser Anzahl Töne 
einen weiteren nach oben oder unten liinzuzufugen, Bondem 
der ürad der Geschicklichkeit des Schülers, mit dem er ^ 
ersten in Angriff genommenen Töne wenigstens '2 bis 3 mtil 
nach einander richtig zu nehmen und zu beluindelo vermochte. 
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Gelingt ihm dies schon nach 5 bis 6 Versuchen, so kann 
ban zum nächsten Tone schreiten , wo nicht , macht miin 
ehr Versuche, jedoch nicht über 10 — 12. 

Gdit es hier noch nicht, so nimmt man dennoch den 
Kchaten Ton. 

Fast jeder Schüler hat in der Sexte d — h einen 

■ Ton, auf dem er den richtigen Anschlag etc. leichter findet 

l dieser wird ihm als Stützpunkt dienen iiir seine Empfin- 

ung und zur Aufklärung, wie er sich auch bei den andern 

inen zu verhalten hat. 

Auf diese Weise wird er zu einer Tonreihe, welche in den 

CBten Wochen eine Zeit von einer Stunde in Anspruch ge- 

hat, nach Verlauf derselben nur mehr '/^ Stunden 

brauchen, und so kann man einen neuen Ton hinzufügen 

mit dem man wieder so lange fortfäht, bis der Sdiüler trotz dieser 

«Vermehrung auch vrieder nur '/^ Stunden braucht etc. 

Dadurch setzt sich dieser neue Ton und die bereits ge- 
wonnene Scala abwärts nicht nur fest, und entwickeln sich 
Athem und Stimme allmählich, sondern es bereitet sich so zu 
Igen der näciistdem anzufügende höhere Ton gewissermassen 
mter der Decke vor, entwickelt sich, und die wachsende Ge- 
hicklichkeit , den Athem zu behandeln {zu concentriren, 
compact bei grösserer Stimmbandspannung an das Band zu 
werfen) wird dann, wenn die Zeit reif ist zur Anfügung eines 
neuen Tones, ihn schon gleich die erstenmale richtig finden 
und anschlagen lehren, so dass nur mehr wieder Zeit und 
ruhige Uebung nöthig ist, um ihn wachsen, sich wetter ent- 
wickeln, stärken und gänzlich festsetzen zu lassen. 

Wenn man auf diese Weise fortfährt und immer erst zum 
neuen Ton fortschreitet, wenn die frühem schon mit einer ge- 
wissen Ueberlegung und üeherlegenheit von Seite des Schülers 
gelenkt werden können, dann wird sich bei Frauenstimmen 
nichts oder wenig von verschiedenen Rt 



zeigen, I 
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es bedarf jedenfalls keinnr besomleren Hehandluiig und' 
emeiu halben otler druivjertel Jaliren, — nur in ganz günstigefl 
Fällen fiiiher - kann zu deindritten der früher aufgefuhrtn 
Momente fortgeechritten werden. Dabei ist stets das Voi^ 
gehende zu wiederholen, so dass das Neue nur in dem Vff- 
hältnisse geübt worden darf, als das Alte so gut geht, dM 
Zeit zum Neuen übrig lileibt. Diese Zeit wird nümüch, wie 
schon gesagt, dadurch gewtmuen, dass der Schüler, wenn er 
sich nicht mehr so lange bei jedem einzelnen Tone aufzuhaliffl 
braucht um ihn Hchtig zu finden , und ilm also nicht jatihT so 
oft zu wiederhulen genötbigt ist , auch die ganze Uebnng iu 
Zeitmasse schon etwas schneller machen kann. 

Der ümfnng dieser Studien in ihrem späteren Verlaufs 
soll bei Frauen e, f, oder höciistens g nicht überschreiten, 
höhere Töne höuhsteiis vurübergeliend streifen. 

Besondere Vorscliriften für Männerstimmen. 

Ehe ich jedoch auf Moment 3 selbst übergehe, muss ich 
die hier beschriebenen Studien mit Rücksicht auf Männer- 
stimmen noch näher ins Auge fassen. 

Bei ihnen tritt das Verhältniss der Register viel energisclier 
und entschiedener in den Vordergrund und hier bei diesen 
Anfangsstudieu ist es , wo stets gefehlt und dadurch die 
Möglichkeit geraubt wird, dass das Brust- und Kopfstimm- 
Register sich je richtig und schön verbinden , und so ein 
einiger, glei cbheitlicher Ton erscheinen kann. 

Schon bei e und f, natürlich noch mehr (auch selbst schon 
mitunter bei Tenoristen) auf g ist die Spannung der Bänder 
so gross, dass der Athem mit ziemlicher Heftigkeit und in 
einem ziemlichen Quantum an sie gebracht werden muss, djunit 
sie in Bruststimme erklingen (nach ganzer Breite schwingen). 

Der Schüler ist noch zu ungeschickt um nicht, wenn er 
bestrebt ist , energisch auf den Athem zu wirken , das Maas 
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iselben, und das ToUIconmien gleichzeitige Zusammentreffen 

beim Tonansingen angegebenen Vorgänge zu verfehlen, oder 

a.ndere als die nöthigen Hilfsmittel in Bewegung zu setzen; er 

"vrird also stets der Luftsäule eine falsche Richtung geben. 

Er wird diese Richtung nur oder doch viel leichter finden, 

'enn er leicht, mit wenig Äthem und geringerer Energie 

igt In diesem Falle aber wird nur Kopfstimme erklingen. 

Da nun die Verbindung der beiden Kegiater im Kehlkopf 

den Stimmbändern seiner Zeit bewerkstelligt werden muss, 

las wie ist früher gesagt) und, um es noch genauer zu be- 

;hnen, der Vereinigungspunkt in nächster Nähe und Umgebung 

StimmbandränJer , resp. wo der Rand in das Band über- 

ibt, liegt, 80 ist nöthig, dass die Luftsäule schon so fein 

behandelt werden" kann, daaa sie nur mehr diese Theile streift, 

und zwar so lose, dass die Spannungsmuskeln in ihrer Bewegung 

nicht mehr gehindert sind. 

Nachdem .iber die Spannungsunterschiede zwischen der 
Brust- und Kopfstimme auf ein und demselben Tone sehr be- 
deutend smd, so wird der Schüler den üebergang nicht finden; 
es sind daher vorerst vorbereitende Studien zu machen. 

Er muss demnach zuerst lernen: Die Kopfstimme 
richtig anzusingen, richtig zu erhalteu bis zum 
völligen Entweichen des Athems, den Mechanismus zu 
bewegen, ohne die Richtung der Luftsäule zu, 
alteriren, ganz sowie oben angegeben wurde; ganz dasselbe 
muss er mit den tiefern Brusttönen machen können. 

Dann: Den Ton mit Kopfstimme anzusingen und herunter- 
fallen zu lassen in die Bruststimme auf einer Secunde oder 
Terz , z, B. e — d , e — c u, s. f. , ganz unvermittelt mit 
einem starken bestimmten Ruck (Bruch) , doch so , dass der 
Ätbenx nicht in seinem ruhigen , bequemen , beliaglichen Aus- 
stromen, aber auch nicht in seiner Richtung gestört wird. 
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Oft wird ein nicht ganz tadellos angosunRPner Ton dordi 
das Uerftbfiillen erst ganz ricbtig; zuweilen natürlich tritt iln 
umgekelirte Fiill ein , desshull) niuas man den heraligefaDenn 
stets in freiem Anschlag in der Itruststimme wiederholen Usbqi, 
Die Vergleiche der Tone durch das fiehör, ebenso dütdi 
die Empfindung während der Bewegung des Mechanismus mnssoi 
die Anhaltspunkte zur Venneidung oder Verbesserung von Fehlai 
geben. 

Weiter dann ; Den herabgefallenen Brustton plötzlich ab- 
zureissen, einen Theil Athem zu ergänzen, (indem man, KW 
nebenbei g<5Sagt, für alle Uebungen während ihrer ganzen Dauer 
gilt, niemals den Mund schlicsst, sondern ihn stets offen, und das 
Unterkiefer stets unbeweglidi hält) und den obem Ton, den 
man erst mit Kopfstimme nnsang, mit Bruststimme zu wiedo^ 
holen und wieder in Bruststimme herabfallen und diesen eben- 
falls mit dem Ruek in die Kopfstimme sachte und beqnem 
ausklingen zu lassen. 

Endlich, wenn man auch dieses in der Mehrzahl der fälle 
richtig machen kann, den obem Ton mit Kopfstimme anzusingen 
und mit dem Ruck, also ganz unter denselben Umständen 
oben gesagt, unvermittelt in die Bruststimme überschnappen 
und ebenso, wenn der Athem nachlasst, wieder in die Kopf- 
stimme zurückschnappen zu lassen. 

Bei ganz tiefen Tonen kann man das letzte Verfahren 
gleich am Anfange anwenden, und erst nach ein paar Tönen 
aufwäl-ts, wenn die Bruststimrae auf dem gleichen Tone nicht 
mehr richtig her überfallen will, lässt man sie herab&llen auf 
die tieferen. 



Z. B,: d— d — (i. e — e^e oder e^d— d 
K. B. K. K. B. K. K. B. K. 

f— 0. fr eian schlagen d— c oder f^es— es 
K. B, B. B. K. B. K. 



Jedesmal muss mtm beim letzten Tone den Athem ganz 
(lae entweichen lassen, ohne ihn zu zwingen, länger zu dauern, 
lls er freiwillig es thut — bis zum Hauche; nur auf diesem 
PPege ist es möglich, dass die Kopfstimme bis zu ihrer Gränze 
benmter zum Vorschein kommt und so eine ganz natürliche, 
zwanglose Stimmgebung zulässt. 

In dieser Weise fährt man langsam in der Scala auf- 
wärts mit den Versuchen fort, darf aber niemals einen neuen 
trustton in das Bereich der üebungen ziehen, his nicht auf 
äer vorhergegangenen Stufe Kopf- und Brustton makellos, 
■oder doch schon ziemUch gut vom Schüler gelenkt und ge- 
landhabt werden können. 

Man wird sich daher sowohl beim Bass und Bariton, 
seihst beim Tenor ziemlich lange nicht über das g, a oder 
hinaufwagen dürfen. 

Nichts desto weniger aber setzt man die Tonansatz- Studien 
reiter hinauf fort, so weit es ohne zu grosse Schwierigkeit 
jeht, aber wohlverstanden in Kopf-Stimme, welche man auf g 
&der f in absteigender Scala wieder in die Bruststimme ein- 
Itllen lässt 

Der Vorthei! ist auch hier wieder der , dass unter der 
Decke sich der nächst höhere Brustton schon entwickelt, und 
wenn günstigen Falles nach vielen Wochen der rechte Zeitpunkt 
gekonamen ist, in welchem man den neuen Ton versuchswehe 
nehmen lassen kann, wii'd der Versuch auch meist gelingen. 

Ein Versuch aber, die beiden Register mit einander zu 
verbinden, darf zu dieser Zeit niemals gemacht werden, er 
würde immer misslingen, d. h. , der Schüler vriirde immer 
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es mit den tmricbtigeQ Mitteln auf fehlerltifte W 
sondern es ist abzuwarten, bis derselbe beide Stimi 
in ilirer Trennnzig und schon bis zo einein gewissen 
Stärke und Schwäche , also mit wenig AthemToml 
ringer Energie in demselben in ibrer völligen Rei 
Tadellosigkeit anzusingen und zu erhalten weiss, ' 
rahige Versuche und tägliche [Jebnng sich mit de 
selbst macht. 

Die Endpunkte der beiden Stimmen, jene näiuKc 
miteinander einst verbinden sollen, kommen sich di 
mählich immer näher; über diesem Studium wird al 
Jahr und Tag Terstrichen sein, ehe ein Versuch zur ^ 
namentlich wenn das f oder g überschritten wird, A 
Erfolg hat. 

Daher muss auch dann noch derselbe in den n 
Lagen geschehen, wo Spannung und Luft reap. 
drang noch ein sehr geringer zu sein brancht 
Manipulation mit dem Mechanismus erleichtert. 
sichtig und nur sehr langsam darf fortgeschritten ■ 

Man begnüge sich, das Gewonnene zu hefestiJ 
Schüler vertraut zu machen. 

Einen neuen Ton, wenn er nach einigen V'd 
gelingen will, suche man nie zu erzwingen, 
immer wieder zu dem alten zurück. Es war j 
punkt noch nicht gekommen. 

Naih und nach wird auf diesem 
gehende Scala (bis zu einer Octave in ein 
die iitudien müssen iiidess fortgesetzt werden ^j 
Scala vollkommen tadellos ist, bei Dilännem 
ra c, d, es, beim Tenor vielleicht noch e. 
Rotstem abwechselt, bald in höherer odi 
llmst- und Kopfstimme eintreten (einf 
mal OQTermittelt und mit dem Ruck, iad«| 
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Sa.Kiz sachte und erst sehr spät die Bemerkung iiusscm darf, 
'^**^»,ti solle versuchen oder sieh denken, der Ruck möchte nicht 

S^j- so stark sein. 

Erst wenn schon eine ziemliche Gewandtheit und Sicher- 

t^-^äit gegen Fehler und Irrungen errungen ist, schreitet man 

"irt zu Moment 3, 

Gemeinsames für alle Stimmen. 

^ Man lässt den angesungenen Ton klingen und abnehmen 

Viis er ganz schwach und klein ist, denkt sich ein üefiihl, 
Hhnlich, als ob man einen Anlauf nehmen oder zu einem 
Streich ausheben wollte, und gibt dem Tone, oline ihn grösser 
Soder dicker machen zu wollen, einen kurzen, festen Schwung. 
Abnehmen soll der Ton langsam; wie man aber das 
Gefühl ha.t, als hätte man den Anlauf gmommen, oder als 
lätte man zum Streiche ausgehoben und so ein gewisses Behagen 
■empfindet, so muss der Anschwung rasch, plötzlich ge- 
sdiehen. 

Diesen ganzen Vorgang des Abnehraens und Anschivingena 
,Msst man dann 2 bis 3 Mal in emem Athem wiederholen. 

Der physiologische Vorgang ist derselbe, wie beim erat- 

Eiligen Ansingen ; nämlich die Muskelfasern der Luftröhre 

ptter den Stimmbändern drängen die Luft in eben der Weise 

dort an dieselben , was dadurch möglich wird , dass sie 

^urch das Abnehmen des Tones in ihrer Haltung etwas nach- 

jelaasen haben, wodurch der noch klingende Luftstrom weniger 

, der Ton also schwächer und kleiner wurde, die 

foiäs aber offen blieb. 

Plötzhch aber zogen die nachgelassenen Fasern sich wieder 
unmen und bringen dadurch die Luft mit einem Halbstoss, 
Halbdruck kräftig an die Bänder, wodurch der Ton wieder neu 
nerscliallt, ohnedasservorherzu klingen aufgehört hätte 
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Die fortschreitenden Hebungen, die sJcli in ihrem Ve 
auch auf Moment 4 ausdehnen, folgen sich in der Art; 

Zuerst auf einem bestimmten Ton , etwa auf e mit dem 

Vocal Ä — A . — ^ — ^^^ fortfahrend zu i, dann zu g O^XIOG^ 

° fortschreitend zu a h etc. im Verhältniss in dem 

a a a a a a 

das Vorhergehende tadellos geht, natürlich unter Wiederholui^ 
alles Vorhergehenden, und endlich fortschreitend zur Auf- 
wärtsbewegung in der Scala: 

a g i' e f 
a a a a a. 

Nachdem dies geht, dieselbe Procedur von a g f e d c 
u. 8. f. — agfedcdef dann zu g u. s. f. 

Endlich von unten anfangend; c d e f g (dann c d 
e f g a, nach und nach ausgedehnt bis zu einer Octave und 
Dezime), 

Und BO den ganzen Stimmumfang hindurch mit HinzufÜgung 
immer eines neuen Tones mit Beobachtung alles dessen, 
was überhaupt früher schon vorgeachrieben wurde im Allge- 
meinen und Einzelnen. 

Man zwinge aber den Schüler nicht, irgend eine dieser 
Uebuagen in einem Athem zu singen, sondern lasse ihm 
bierin freien Spielraum , auch in Bezug auf das Zeitmass und 
dringe nur stets auf tadellose Ausführung; fange also, wenn 
der Athem nicht bequem reichen will, wieder von vorne an. 

Nach und nach wird die Geschicklichkeit wachsen, so da&s 
er es schneller und zugleich richtig machen und dadurch 
mehr Tone in einem Atliem singen kann; theils wird auch die 
Gewandheit in Behandlung und Benützung des Athems zu- 
nehmen. 

Lässt man sich und dem Schüler nicht die Zeit, sondern 
geht man zu rasch vor, so wird er diese Uebung nie lernen, sondern 
stets fehlerhafte Mittel anwenden und fehlerhafte Töne bringen. 
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Auf die vorbezeiclinete Weise tbrtstudirend, wird der Schüler 
seinen Mechanismus bo schnell und richtig zu leiten lernen, 
dass er die Uehungen in einem Zeitmasse machen kann, in wel- 
chem ein massig genommener Atbem ausreicht, eine Dezime 
von unten hinauf und wieder herab singen zu können, 
ja mit der Zeit werden ihm Zeitraaass und Umfang der Uebung 
keine Schi^anken mehr auferlegen. 

Im Verhältnias der wachsenden Geschicklichkeit und Ge- 
schwindigkeit wird dann bei aufsteigender Scala der Anhauch 
schwächer und kleiner, jedoch nicht weniger bestimmt werden. 

Je nach der Gewandtheit soll dann ein gewisser Wechsel 
in der Form der Uebungsheispiele eintreten, nicht immer eine 
gerade — auf- oder abwärtssteigende Scala. 

Beispiele sind leicht in jeder behebigen Qes^igsschule zu 
finden. 



Messa di voce. Aushallen der Stimme. 



Anschliessend an die durch diese Uehungen gewonnene 
Scala und Beweglichkeit der Stimme, wobei nicht die Erwerbung 
einer sogenannten Coloratur, sondern die vöUige Unab- 
hängigmachuDg der Stimme Zweck und Ziel ist — und zum 
Theil durch sie vorbereitet — ist die Entwicklung der Stimme 
in ihren Stärkegraden anzustreben, das An- und Abschwel- 
len, die Ausnützung des Athems (das absichtliche Sparen mit 
demselben, das Zurückhalten, sowie das energische Einwirken 
auf ihn) messa di voce genannt, vom leisesten Hauche bis zur 

Igrösstmöghchen erreichbaren Stärke und wieder zurück zum 
Hauche (ohne gegen die geringsten der bisher gegebenen Vor- 
schriften zu fehlen) in einem Athem und aufsteigend auf 
jedem Tone der ganzen Scala. 
Nebenher oder abwechselnd mit dieser öehung kann gehen die 
Verbindungresp.dasganzlangsameFortschreitenunddieHinaufbe- 




weguog über 2 halbe Töne, nur durch albniilige, stärkere, 
gleichmässige Entwicklung der Athcmeinwirkung , crescendo^ 

(nicht aber wie oben durub einen Anschwurig), zugleich als 
Vorübung für die Bindung: (das Leijalo). 

Diese Uebung wird ausgeführt , indem der erste Ton 
aof deni Vocal a pianissimo mit C^/o//t>- Anschlag angesm^en 
leise anwächst, gegen den nächst höhern halben Ton ge- 
schoben (gedacht) auf diesem Tone seine grösste Stärke ent- 
wickelt, dann abzunehmen beginnt, nach dem dritten halben 
Tone gelenkt (gedaclit) , und hier bis zum Hauche auskliagend 
erhalten wird, {decrescendo), aber durch kein anderes Mittel, 
als indem man durch Einziehen des Unterleibes das letzte 
bischen Äthem in ganz concentrischer Richtung ausnützt^ ohne 
den 'geringsten sonstigen Druck oder Anstauung, nur durch 
ruhiges Entweichen desselben, 

Ist der Athem Anfangs nur kurz, oder will er in höherer 
Lage nicht ausreichen, so lasse man sii/li rücht verfüliren, iha 
durch irgend eine Einwirkung länger zu erhalten, man kommt 
sonst immer auf Abwege; er wächst theils mich und nach von 
selbst, theils lernt man ihn geschickter lenken und ausnützen 
so dass kein Atom desselben unbenutzt verloren geht, und man 
deimoch nicht gegen die richtige Anwendung fehlt. 

(Vorschriften hierüber sind ja früher gegeben.) 

Auch diese Uebung soll in der möglichsten Ausdehnung 
des Stimmumfanges studirt und schliesslich bis zu einer Athem- 
dauer von 15 bis 20 Secunden zu bringen gesucht werden. 

Nachdem der Schüler so weit gebracht, (nach Verlauf von 
wenigstens Jahr und Tag), so ist hier der Ort, die Versuche zu be- 
ginnen, die Kopfstimme mit der Bruststimme zu verbinden. 



Uebung des Registerwechsels. 

Der physiologische Vorgang ist früher schon -beschrieben. 
Es ist hier nur Aufgabe, ihn nicht zu stören und mit einer 
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gewissen Absicht die Momeate, in welchen eines um ftas andere 
geaciiieht, herbeizuführen. 

In erster Linie ist Hauptaufgabe, die Athemrichtutig 
keinen Augenblick zu verlieren oder zu ändern. 

Der Versuch wird verhältnissmüssig leichter gelingen in 
der bequemsten Lage und bei von Brust- zu Kopfstimme 
ftTjuebmencIem Tone. Er muss aber frühzeitig, wo der Athem- 
vorrath noch gross frenug ist, eine Compensirung herbeizu- 
führen, (was Compenairung ist, wurde bereits früher gesagt) und 
der Schüler sich Zeit nelimen kann, stets mit dem Ohre und der 
Empfindung zu prüfen. Fühlt er nun, die Kopfstimme wolle 
nicht richtig oder mit zu starkem Rucke herüberfallen, wird 
er wieder in der Bruststimme bleiben und den Versuch in 
demselben einem Atbem einigemale wiederholen können, bis 
er gelingt^ oder bis Athemmangel ihn zwingt, den Versuch auf 
jede Gefahr hin zu wagen, 

Stels aber ist möglichste Ruhe im Athem Hauptbedingung. 

Durch die bisherigen Stimmstudien hat der Schüler gelernt" 
— resp, hat es sich unwillkürlich von selbst gemacht — einen 
bereits khngenden Brustton auch beim Abnehmen der Tonstärke 
als Brustton zu erhalten, indem er nur immer dachte, der 
Brustton soll fortklingen und ich will mich schonen , will mich 
bequem fühlen. 

Dadurcli nähert sich die Tonstärke der Bruststimme mehr 
and mehr der Kopfstimme und wird bei verminderter, nach* 
lasseuder Spannung der Bänder mehr durch das verhältniss- 
mässig grössere Luttquantum khngen ; durch die verminderte 
Spannung aber wird es den Spaunungsmuskeln möghch, ihre 
Thatigkeit einzustellen, und nur mehr die Ränder gespiinnt 
and klingend zu erhalten. 

Da aber jede unwillkürliche Muskelbewegung eine plötz- 
liche ist, wird Anfangs der Ruck, wenn auch unbedeutender 
dennoch nicht ganz zu vermeiden sein; indessen bei grosser 
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Vorsieht und tiem genauen Einhalten aller gegebenen Vor- 
Bchrüten wird er bald immer weniger und minder stark ein- 
treten und allmählich ganz verschwinden, d. h. , man hat die 
Thätigiceit des Muskels beherrschen gelerot, hat ihn zu einem 
willkürlichen gemacht and kann ihn also anf jedem Punkt 
Beiner Thädgkeit (jedem Moment der Tonstärke) aufhalten, 
liemmen, kann zurückgehen, Torgehen, Ja auf halbem Wege 
einhalten, so im ffo und forit mit Bruststimme, im tnezzo 
forte und piano mit halb Brust-, hulb Kopfstimme (voix mLcltr) 
und im pianissimo mit Kopfstimme singen, ebenso mit all' 
diesen Abstufungen nach Belieben und Bedürfoiss wechseln, 
ohne irgend weiterer Betheilignng des übrigen Köi-pers (phy- 
sischen Anstrengungen) sondern nur mit gescliickter Behandlung 
des Athems, und zwar des zwanglos, natürlich aus den 
Lungen entweichenden Athems. 

Schwieriger ist , d. h. , mehr Delicatesse und Sorgfalt er- 
fordert das üebergehen von Kopf- in Bruststimnie , also der 
Versuch bei zunehmendem, anschwellendem Tone. 

Auch hier muss sobald wie möglich begonnen werden. 

Es gelten dieselben Regeln, dieselben Erscheinungen wie 
bei dem vorigen Versuche, nur musa hier, wenn auch noch so 
leise, der Brustton bestimmt und ganz klein (vrie ein 
Nadelstich oder der Kopf einer Stecknadel) in die Kopfstimme 
hereinfallen, aber dem Gefühle nach ganz in die Mitte der 
Stimmritze, wie beim Ansingen des Tones überhaupt, nur unendlich 
kleiner deshalb, damit dasdurchdie früheren Studien bereits geklärte 
Ohr genau bestimmen kann, ob er auch richtig, d. h., concentrischi 
geradlinig, ohne Verrückung der AthemsÜule hereingesprungen ist. 

Zu diesem Zwecke ist esnöthig, die Kopfstimme nach den allge- 
meinen Regeln anzusingen, dann aber sogleich zu denken, man wolle 
sich schonen, den Athemsparen; während dieses Ruhens fangt man 
zu manipuliren an, indem man an Stimme reep. Athem immer wieder 
bis an die Grenze des Ruckes geiiend etwas zugibt oder abnimmt, und 
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wechselt, bis man fühlt, jetzt kann es gewagt wenJen, jetzt ist 
die Stellmig, jetzt ist das Athi m-Quantum das richtige etc. und 
endlich der Brustton wie ein Nadelstich deutlich eintritt. 

Ist er her übergefallen und zwar richtig, bo schont und 
spart man wieder, läsat also den Ton beinahe abnehmen, 
ehe man die Absicht wirken lasst, den Ton überhaupt weiter 
fort anzuschwellen, ura ja fiihlen zu lernen, dass nichts aus 
seiner notbwendigen Richtung gerückt ist und die Athemsäule 
ihren richtigen Winkel einhält. 

Diese ganze Procedur muss aber äusserst langsam gemacht 
werden, also der Athemvorriith ein genügender sein. 

Nach längerer zweckmässiger Uebung wird die Ausgleichung 
ebenfalls eine vollständige werden, also der Ruck nach und 
nach ganz verschwinden und die Entwicklung der Tonstärke 
gleichroäasig olme Einhalten oder Nachlassen angestrebt werden 
dürfen zum Zwecke des Messa di voce. 

Auf dem nächst höhern Tone soll der Versuch erst dann 
gemacht werden, wenn er auf dem vorhergehenden in der Mehr- 
zahl der Fälle gelingt; er kömmt aber immer zu früh, wenn 
der Schüler ins Drängen oder Drücken verfallt und nicht 
mit völliger Athemruhe und gänzlicher Theiluahmlosigkeit der 
übrigen Gebilde des Halses oder Rachens oder Gaumens das 
Pünktchen, auf das der Brustton fallen soll, finden kann. 

In der zusammenhängenden Scala müssen ebenfalls die 
Uebungen so eingerichtet werden, dass Anfangs der Uebergaiig 
nur in der bequemsten Lage also auf f oder g, heim Tenor 
höchstens b, gemacht wird und dass auch hier wieder der Ver- 
sach zuerst in der absteigenden Scaln ausgeführt und fest- 
gesetzt wird, und zwar der Art, dass man dem Schüler, wenn 
& die Scala auch verhältnissraässig schnell begonnen hat, — 
angekommen auf dem Uebergangston — Zeit lässt, damit er 
nur ganz langsam und mit Vorsicht herunterbinden (nicht 
mit einem eigenen Anhauch) kann. 
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Ib aufsteigender Scala kann es mit Binden unil Anhanch 
Tersncht werden, also: 

Eopfst. Ueberg. Brnstst. 
cha gfedc 

Brnsst Ueberg. Köpfst, 
cdef — gahc 

Im Ganzen kann nun bei absteigender Scala auf 
einem höbern Tone den Uebergang versachen , während 
man aufsteigend es noch bei einem tiefem bewerksteUigen 
mnss, z. B. absteigend zwisdien b oder h— a, aufsteigend 
zwischen g — a. 

Mit Sorgfalt und Vorsicht stndirt, können die Versuche auf 
immer höhere Töne verlegt werden, während man die frühem 
^ei(ji£dlä fortUbt. 

Ebenso muss nebenher immer wieder die Scala in dieser 
R^oa durchaus aacb mit Bmststimme geübt werden, aber 
nicht zu vergessen nur in der Ausdehnung, in welcher d^ 
Tonansatz der Bruststinune in der li ö he bereits erworben oder 
entsprechend vorgebildet ist , ausserdem dürfen dch in der 
hohem Lage nur die EopftÖne anschliessen. 

Auf diesH Weise wird man lernen, den Uebergang anf 
jedem beliebigen Ton machen, uad so jeden Ton m beliebiger 
Tonstärke singen zu können, also eine Scala erwerben und be- 
lierrs«.'ben lernen, die sowohl nach Um£ing als in den ver- 
schiedenen Starkegraden immer einen gleichartigen Klang 
der Stimme (Aeqnalisation der Stiinmel resp. des Tones 
Temdmien lässt. 

In dem Grade, als diese Fähigkeit zunimmt, sollen nidit 
nur die verschiedenen Foraieln . auf welche vorhin verwiesen 
wurde, geübt werden, sondern ihnen soll sich nun auch schon 
das Bestreben, denselben eine Form zu gehen, zugesellen durch 
Ab- and Anschwellen, durch genaue Markirung des 
Rjthfflns, durch Vertheilung von Schatten und Licht rtc, 
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wodurch das innere Lphen eines Gpsargstonea und einer Ge- 
saugäleistung überhaupt angobabnt wiril. 

Zu diesem Zwecke sind Beispiele zu geben, wodurch dies 
Alles, ebenso alles Vorbergeliende geübt wird, anschwellen, 
abnehmen, neuansingen, mit Anhauch ansingen, 
znsamiuenhängend machen etc. 

Diesem bisher aufgezählten schliesst sich an, oder vielmehr 
gebort zu dessen höherer Entwicklung: 



Das Legato (Binden) 



namentlich entfernterer Tonstufen , wobei stets die Regel 
gilt, dass der zu verlassende Ton erst entsprechend abnehmen 
(der Äthem recht lose, ruhig werden) muss, der neue, ob noch 
80 entfernt, ebenso lose, ruhig, schwach und ohne Anschwung 
anzufügen ist, was hei Miinnern zur l'olge hat, dass stets auf 
dem Wege von einer Tonstufe zur andern der üebergang in 
die Kopfstimme (wenn die Bindung nach aufwärts ge- 
schieht) an demkhngendenVerljinduiigsfaden gesucht und gefunden 
Verden muss , und zwar wieder in der verhältnissmässig be- 
quemsten Lage. 

Erst mit der sich nach und nach entwickelnden Geschick- 

I lichkeit wird man den üebergang an einem beliebigen, ja 

1 allen Punkten — ob höher oder tiefer — machen können. 

Ebenso wird man erst , wenn man sicher ist , den Athem 

1 den klingenden I'aden führen zu können und ihn nicht zu 

rücken , oder aus der Richtung zu drängen , demselben eine 

jtössere Energie in concentiscber Richtung geben , und so 

nauf auch in Bruststimme binden dürfen. 

Will man von einem oben genonamenen Brustton herunter 
i Kopfstimme binden, muss der Ton ebeiifells schnell (bald) 
in, um am bequemsten Ort in die Kopfstimme zu kommen. 
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Das Endresultat aller dieser Uebungen niuss sein, 
von Bruststimme in Kopfstimme hinauf, 
von Bruststimme in Bruststinime hinauf, 
von Kopfstimme in Bruststimme hinauf, 
von Kopfstimme in Kopfstimme hinauf, 
von Kopfstimme in Bruststimme herunter, 
von Bruststimme in Bruststimme herunter, 
von KopfstimiDe in Kopfstimme herunter, 
von Bruststimme in Kopfstimme herunter. 

1 ist der Uebergang auf jedem Tone des zurückzu- 
is zu erlernen in höherer oder tieferer Lage. 
Der Scliüler beobachte sich genau, er muss au dem klingen- 
den Athemfaden alle Phasen der ganzen dazwischenliegenden 
Scala durchmachen, sie durchhören lassen, ohne dass ein halber 
oder Viertelston etc. bestimmt markirt erscheint, d. h., 
ohne sich bei einem aufzuhalten oder ihn besonders erktingeo 
zu lassen, indem er nur an dem Punkte, an welchem er da,s 
ßegistcr wechseln will, langsamer vorgeht (verweilt). 

Die Luftfiihrung muss demnach so lose, der klingende 
Faden so fein und piano, der Vorgang endlich so rasch gemacht 
werden können, dass der Zuhöhrer fast nur mehr das Zusammen- 
hängen der beiden zu verbindenden Töne, aber kaum mehr 
etwas von dem Weg, der zurückgelegt wird, hören kann. 

Die Fähigkeit aber, dies Alles in allen Abstufungen der 
Tonstärke, vom pp bis ff" ausführen zu können, gibt eine grosse 
Abstufung zu dramatischenZwecken und Wirkungen. 

Das Studium selbst aber begmnt am zweckmässigsten mit 
weiter auseinanderliegenden Intervallen, anfangs mit einer Oc- 
tave etwa. 

Das Portamento (Triigen). 

Während beim Legato zwei nähere odei- entferntere Tone, 
oder auch eine aufeinanderfolgende Tonreihe, dadurch unter 
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1 Zusammenhang gebracht werden, dass der verbindende 
Faden die Phasen von eiuem zum andern Tone, wenn 
auch fiir Jas Ohr kaum bemerkbar, durchmacht, und der 
neue Ton, als eine Secunde oder Terz etc., sich bestimmt, 
aber ohne einen eigenen Anstoss erlialten zu haben, oder be- 
sonders markirt zu werden, anfügt, wird beim Portaraento 
der neue Tun mit Absicht bestimmt angegeben, d. h. , mit 
neuem Anhaudi oder Anschwung; und zwar iudem der die 
beiden Töne vereinigende Klangladen eben&ÜB keinen Moment 
unterbrochen wird, derselbe aber seine Stelle 
nicht verändert, sondern auf dem vorhergehenden, dem 
bereits klingenden ersten Ton stehen bleibt, je nach dem 
Sinne der vorzutragenden Worte oder der dramatischen 
Intention in seiner Stärke anhält oder rasch abnimmt bis 
ins p oder pp, und dann der neue Ton ganz in der Stärke 
angehaucht resp. angesungen wird, die der vorige Ton ursprüng- 
lich hatte, oder die der Vorti'ag einer betreffenden Stelle verlangt. 
Demnach besteht das Wesen des Legato darin, durch 
weiches, geschmeidiges Aneinanderfiigen der Töne über eine zu 
singende Tonreihe eine gewisse Einheit, in der Malerei die 
»Harmonie der Farbentöne* genannt, zu verbreiten — das Wesen 
des Portamento dagegen darin, die einzelnen Töne selbst, 
oime dass der Zwischenraum von dorn einen zum andern durch- 
gemessen wird, stramm aneinandergefügt mit einer gleichmäsaig 
anhaltenden Innerlichkeit imd Eindringlichkeit während ilu-er 
ganzen Dauer klingend zu erhalten. Dieses findet also mehr 
auf dem Tone selbst, jenes auf dem Wege von einem Ton zum 
andern Anwendung und Ausdruck. 

Endet eine Sylbe, welche auf den untern Ton fallt, mit 
Consonanten, so werden diese beim Legato ausgesprochen sowie 
man auf der oberen Tonstufe angelangt ist, beim Portamento 
aber im letzten Augenblicke, in dem man sich noch auf dem 
untern Tone befindet. 
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Wann und wo das Eine oder das Andere 
gehört niclit hielier, sondern nur, wenn einmal angewendet, wis 
dasselbe zu geschehen hiit. 

Häufig ist Grund vorhanden, beide Arten, Legato 
Fortamento zu gleicher Zeit zur Anwendung zu bringen, 
und in diesen dreierlei (Legato, Portamento und beide zugleich 
angewendet) gut ausgeführten Arten liegt ebenfalls wieder mw 
grosse Anzahl Mittel zur Erreichung dramatischer Zwecke imd 
Wirkungen, 
Legato: PortameDto: 



Durch das riclitig geleitete Studium des messa di voce, 
des Legato und Portamento und deren fortwährende zweck- 
mässige Uebung wird der Klangunterschied zwischen Brost- 
und Kopfstimme mit der Zeit nicht nur gänzlich bis zur Tölligsn 
UnkennÜichkeit ausgeglichen und yerschwinden , sondern die 
Bruststimme selbst erreicht dadurch die dankbarst möglichst« 
Ausdehnung nach der Höhe, so dass der Säuger im Stande sein 
wird, noch in den höchsten Lagen natürlich und zwan^os mit 
Bruststimme piano singen zu können. 

Ausser diesen angeführten zwei Uebungen gibt es noch 
andere, in Gesangsschulen verzeichnete, die weiter zu berühren 
hier desshalb unterlassen werden kann, da der Zweck des Vo^ 
liegenden nicht ist. eine eigentliche Gesangschule zu schreiben, 
sondern die gesetzte Hauptaufgabe darin besteht, die Stimme 
völlig unabhängig, vom leisesten Hauche bis zum stärksten ' 
ff mit rücksichtsloser Willkür lenken und benützen zu 
lehren, und dieser Zweck wird durch vorstehende Uebungen voll- 
kommen erreicht, 

Sie hängen alle, wie sie allenfalls noch angegeben werden j 
könnten, vom Willen des Ausfuhrenden ab, vorausgesetzt, dass - 
die vorhergehenden Studien richtig gelenkt waren. 



Man kann indessen noch üben das Staccato, den Vor- 
iclilag, den Mordent, den Triller, was Allos nichts 
I Anderes ist, als eine weitere Ausfühmog des Anschwungea zum 
Ihöhern oder des Herabfallens zum untern Tone, wie es 
rfiher unter den Hauptziffem 3 und 4 beim »Tonangeben« 
eschrioben wurde, wobei es nur darauf ankommt, auf welchen 
pon oder welche Töne man einen Nachdruck (etwas 
Karkirteres) legen will, je nachdem man einen gehaltenen 
•der Prallvorschlag, ein Gruppetto, einen Mordent 
r oder Triller ausführt. Es gehört dies aber in den eigent- 
lichen musikalischen Gesangsunterricht und zur- Vortragsweise. 

Die übrigen Tocale. 

Ist die Stimme in vollständigster Weise auf dem Vocale A 
dienstbar gemacht, so fügen sich die übrigen bei einiger Auf- 
merksamkeit verhältniss massig leicht an. 

Man hat sehr eingeliend untersucht und auseinandergesetzt, 
■wie die verschiedenen Selbstlauter und Diphtongen gebildet 
werden, welche Vorgänge da stattfinden etc. 

Wie richtig und gründlich diese Untersuchungen auch sein 
mögen, von praktischem Nutzen für den Schüler sind sie nicht. 

Keiner weias ein e oder o etc. anzusingen dadurch, dass 
er erfährt, was da vorgeht. 

Keiner kann sich die Art des Klanges (den Gharacter) 
eines Vocales (Lautes) denken, wenn er auch noch so vollendet 
und erschöpfend beschrieben wird, wenn er nicht einen voll- 
kommen zutreffenden Vergleich oder den Laut selbst schon gehört 
hat, so dass er ihm geläufig ist. Eben so wenig wie es mög- 
lich ist, Jemanden durch Beschreibung aufklären zu wollen über 
die Art des Siuglautes irgend eines Vogels , den er nie gehört. 

Ist ihm aber der Laut bekannt, und Jedermann weiss 
doch wie ein e, o, i auch in seinen Nüangirungen lautet, 

6* 
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So bedarf es weiter Nichts, als sich ganz (analog dem a) 
ebenso zu verhalten, wie das heim a gelehrt wurde, dabei aber 
die Absicht zu haben, e oder o etc. zu singen und immer wieder 
den Vergleich mit dem a zu machen, frei mit dem t/lottis-ka- 
schlage ansingend, lose den Atbem hinwerfend bis unmittelbar 
au die zwei obero Vorderzähne. 

Der Kreis ist folgender : 

A. 0. ü. Ü. I. E. A. 

Die Lage der Zunge bleibt in der Hauptsache unveränd^T^ 
sie muss nämlich vorne anstehen, weich und nicht au der 
Spitze platt gedrückt sein, mit dem Streben sie schmal 
und nach vorne gestreckt zu erhalten, kurz so, wie a» 
beim Tortansalz geschildert wurde. 

Beim nähern sich nur die Lippen kreisförmig VM 
den Seiten her ; beim U noch mehr , so dass sie bei 
die Zungenspitze umschliessen , bei U die vorderste Spitze dar 
Zunge fast betlecken, während der Kehlkopf sich merklich senkt- 

Bei Ü dieselbe Haltung der Lippen, fast noch geschlossener, 
die Spitze der Zunge kaum merkbar zurückweichend, bei I die 
Spitze wieder ihren Platz einnehmend, die Lippen ein wenig 
von einander weichend und seitwärts, das Unterkiefer 
dem obem sich nähernd , bei E dasselbe , aber iu noch 
höherem Grade. 

Dies Alles geht in dem vorderen Muude vor sich, oder 
ist nur von der Lippenbewegung abhängig, während im hin- 
teren Munde am Gaumen und abwärts die Stellung wie beim 
A möglichst beibehalten werden muss, und erklärt sich dies 
daraus, dass während die Vocale mehr oder minder rund, ja 
sogar breit (wie i und e, ä) sein können, der Gesangston 
ohne Ausnahme rund und möghchst voll (ob gross oder klein) 
klingen soll. 

Das Gefühl ist, als ob der neue Vocal, der behufe des 
Studiums durch ergänzten Athera frei angesungen werden 



ganz an die Stelle des A hinhüpfe, wie eine auf die 
idere geworfene Kugel dieselbe wegschnellt und auf deren 
Platz sich plötzlich hinstellt. 

Nach und nach mag geübt werden: einen Vocal bei fort- 
n Tone in den andern übergehen zu lassen , aber 
ja nicht zu frühe. 

Man sei bestrebt dabei mit feinem Ohre zu beachten 
dass der (dingende Ton sich ja keinen Moment von der vor- 
dersten Stelle am Ausgange des Mundes entferne, dass man 
ötir die nothwendigsten Theile, also fast ausschliesslich nur 
<ii6 Lippen bewege, nähere oder entferne und dass man den 
ganzen Vorgang sehr langsam mache. 

Bei den Diphtongen singe man nur, namentlich An- 
^C^ngs, den ersten Vocal meist als jjedämpftes A an und lasse 
^en zweiten ganz zuletzt in dem Augenblick, in dem der Ton 
^u Ende ist, rasch und plötzlich nachfolgen. 

Später erst und nachdem man grosse Sicherheit im An- 
hlag besitzt, spreche man- namenthch hei ei, eu äeu etc. den 
Mphtong sogleich gedämpft an. 

Die Consonanten. 

Die Consonanten unterhegen einer nicht minder ein- 
L&chen Behandlung. 

Das ganze Verhalten lässt eich wesenthch dahin präcisiren : 

Die Lippen- Buchstaben nur mit den Lippen-Spitzen, die 

mgen-Bucbstaben nur mit der Zungen-Spitze, die Gaumen- 

tachatahen nur mit dem vorderen, unmittelbar hinter den 

a 2 Zähnen der obern vordem Zahnreihe gelegenen, 

Ptarten Gaumen, mit gestreckter schmaler Zunge; eine 

I ' momentane Erhöhung nahe an ihrer Wui'zel , bei strenger Ein- 

Lhaltung der vor und vor schmalen Form, darf nur eintreten wenn 

1 gilt den Gaumen-Consonant K hervorzuwerfen in den oberen 

Iror deren Mund. 
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Ihm Bchliesst sich zunächst an, etwas milder ausgesprochen ' 
das g uud diesem das zwischen Gaumen- und Hauchlaut 
stehende eh. 

Ebenso streng muss das r nur mit der Zungen-Spitze ge- 
sprochen werden, indem dieselbe vorne an die mittleren 2 Ober- 
zähne anschlägt, und vibrirt (rollt). 

Es wird am besten dadurch gewonnen, wenn man ehe das 
r auBgesprochen wird, bei gJeichmässig fortklingendem Tone 
die beiden Kiefer an ilirera vorderen Rande so weit nähert, 
dass man bequem mit der Zungenspitze den oberen vorderen 
harten Gaumen berühren kann. 

Bei n, 1 spreche man Anfangs ein d dazu, um genau zu 
controhren, dass man nur Zungenspitze und den harten Gaumen- 
Punkt unmittelbar hinter den mittelsten Oberzähnen getroffeai 
hat, z. B. adn, edn, adl, edl. 

Bei m denke man sich vorher ein b, verfahre sonst, wie 
eben gezeigt ist, z. B. abni, ebm etc. 

Dabei darf der klingende Ton keinen Augenbhck unter- 
brochen oder gehemmt und gestaut werden oder sich so anhören 
— aber auch die klingende Luftströmung keinen Augenblick 
ihre ganz gerade Richtung verlassen, 

Den Hauchlaut b — als dem freien a am nächsten stehend — 
ganz aus der Mitte des Kehlkopfes heraus ; wenn man in den 
ofTeneu Mund sieht schon ganz aus der Höhlung oder dem 
Ringe des hintern Gaumens frei herausspringend, ohne dass 
sich die Seiten des Gaumensegels mitbetbeiligen, und ebenfalls 
vorspringend bis unmittelbar an die Zähne wie bei dem kurzen 
kleinen (schnellen) Lachen: »ha, ha, ha, ha« oder beim Locken 
des Hundes, wo die Kinder sagen: >da, da, da, da» als ob 
das h ganz vorne vom harten Gaumen herab auf die Zungen- 



*) Beim Abschlieasen, Aufhören der angesungenen Silbe, oder beim 
Verlassen der Silbe, um eine näcbste zusammenhängend mit der 



- 71 — 

Die kleinen Niian(;irungen in den Selbstlautem , oder 
I Färbungen , wie sie die dramatischen Intentionen oder der 
I Charakter der darzustellenden Person oder des vorzutragenden 
[Stückes bedingen, ebenso die kleinen Verschiedenheiten, die 
ein und denselben Vocal in verschiedenen Worten eben&Us, 
wenn auch nur wenig und leise — verschieden klingend 
(heller oder dunkler) erfordern, sind reine Folge des ein- 
wirkenden Willens , ohne dass der Singende eine Äenderung 
in der Stellung der verschiedenen Gebilde zu beabsichtigen 
nothig hat und sind Folge des strafferen oder gehalteneren 
oder des nachlassenden Athems und werden vom Singenden 
nur durch das Ohr corrigirt und controlirt. 

Daher ist es Bedingung, derartige Dinge (Nüancirungen) 
nicht zu üben und anzuwenden, bis nicht eine vollständige 
Gewandtheit , Sicherheit und Erfahrung in Behandlung der 
Buchstaben in ihrer Einfachheit und Farblosigkeit erlangt ist. 

Aus demselben Grunde ist die Absicht, mit Empfindung 
oder sogenannten Gefühle (Seele) zu singen, vollständig 
verwerflich und gänzlich zu vermeiden, so lange nicht die 
Geschicklichkeit, den Äthem zu benützen und auszubeuten, ohne 
ihn aus seiner Richtung zu drängen, bereits eine grosse, und 



vorigen singend auszuaprechen, muss der Ton bis zu dem Momente, 
in dem die neue Silbe angesprochen irird, so genau und gewiaaeU- 
haft nach Torne gelenkt erhalten werden, dass er faat vor der 
Zangenspit7e und dem Striche zwischen den 2 vorderen Oberzihnen 
kl g h t d mt na die verschiedenen Gebilde sich 

d bh m m d der jenen ConsonanCen der neuem 

8Ib b hfkigdm Tone auszusprechen, die Gleichheit 

im T h ht 1 t und das kann nur geschehen, wenn der 

Ath m t bl g der mittelsten Mitte des nach vor- 

b d ß mes h h w i:^ und von den seitlich eich nähernden 

G b Id k d R d Linie der klingenden Luftaänle stört 

d d P bt g rä, d t 

B 1 h h t Befolgung dieser Vorschriften kann 

m h das w hl iedcr Vocal wie Diphtong und 

C t Uk mm t d II a erklingt. 
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die Ueberlegenheit und Ruhe in der Hmidhabung 
hohem Grade t-rrungen ist, denn Alles, waa man Empfindjing, 
psychologischen Affect, Charakteristik des Tones 
efc. nennt, wird, wenn auch aus der Seele kommend, dennoch 
mit dem Athem gemacht, indem er gedrängter, sclmeller, 
nachlassender, gestossen, kurz in allen nur denkbaren Schattinmgen 
der Dollmetscher und Träger des Ged.inkens wird, und dieser 
könnte also nicht oder nicht richtig zum Ausdrucke ge- 
langen. Denn z. B. das urgirende, das eindringliche in 
Ba-che, See-ligkeit, unend-lich, zermal-men etc. liegt in 
dem Fortachreiten des piano angesungenen Tones zum forle., 
oder in andern Fällen umgekehrt ; oder in dem zögernden oder 
gedrängten Aussprechen der Consonanten, nicht in dem tor- 
girten lOauge der Stimme, dem Vergrössern des Tones. 

Da nun die Note, auf welche die Silbe fällt, möglicherweise 
kurz ist, BO muss dieses Fortschreiten äusserst schnell gemacht 
werden können, mit concentrirtem Athem der seine gerade 
Bahn nicht verläBst. 

Das Betet völlige Sicherheit in Einwirkung auf den Athem 
voraus und ruhigen Ueberblick, sonst tritt ein, was gewöhnlich 
ungeschulten Sängern begegnet, dass sie, weil sie dem Tone 
(der Silbe) Bedeutung geben wollen, den Athem aus der Bichtung 
drängen, den Ton Überdrücken, und so vielleicht einen dicken 
aber geistig inhaltlosen; in der Farbe verfehlten, wo 
nicht gar einen pöbelhaften Ton produciren, da sie nicht 
abgewartet haben bis sich der Athem vom piano zum forte 
entwickeln konnte, oder noch nicht die Geschicklichkeit hatten, i 
diesen Vorgang mit Bewusstsein und schnell zu machen. 1 

Aus diesem Grunde ist das Studium des Aushailena 
(messa di voce), wenn alle (dazu vorbereitenden) vor hergebenden 
Studien gemacht sind, das wichtigste, muss täglich ge- 
übt und y.ür möglichsten Vollkommenheit gebracht werden. 



* Weitere allgemeine Regeln. ^^ 

Ausser den angeführten mögen noch einige allgemeine 
\gela hier stehen, welche der Stimme zu ihrer vollkommenen 
^tfaltung, Freiheit und Unabhängigkeit verhelfen. 

Jede aufsteigende Scata werde anschwellend, jede 
ibsteigeude abnehmend behandelt und geübt. 

Jede Note von längerer Geltung soll piano heginnen, 
inwacbsen und wieder abnehmen. 

Zwei Noten, welche aufeinander folgen, in einem Athem 
gesungen werden und ein grösseres oder kleineres Intervall 
Soliden, sollen so behandelt werden, dass der erste Ton gegen 
pein Ende etwas abnimmt, und das neue Interwall mit der 
nehmlichen Tonstärke resp. Schwäche angesungen wird , in 
■reicher der vorhergehende verlassen wurde, es mag die Ent- 
'femong noch so gross sein. 

Sollen zwei entferntstehende Intervalle oder Silben zu- 
aararaengebunden werden, so werde der zweite Ton oder 
Silbe nicht früher markirt, ehe man nicht mit der Bindung 
hei dem zu nehmenden Intervall angekommen ist. 
c g c g 

Z. B. nicht a a^a Wahl8chla=^cht, 

sondern a. — a \Va=hlschlacht. 
Jede musikalische Phrase, jeder Satz oder jedes Satzglied 
muss, je nachdem die darunterstehenden Worte den Sinn bis zu 
gewissen Grad abschliessen, so behandelt werden wie ein 
einzelner Ton der in messa di voce gesungen wird , gleichviel 
oh man dazwischen Athem zu nehmen genöthigt ist oder nicht. 
Jede Figur, Verzierung etc., welche in einem Athem 
einen kürzer oder länger gehaltenen Ton folgt , an 
ihm hängt, wird, nachdem dieser mit eresc. und decresc. aus- 
getragen ist, auf abnehmenden Ton, d. h. erst nachdem 



— Te- 
stete den ausdruckafähigsten und schönsten Ton^ 
finden, mit einem Worte, die Stimme in unbeschränktester J" 
and zugleich richtigster Weise zu gebrauchen, indem wir M 
weniger das was, als das wie studirt werden soll behandelten. ■ 
Alle diese vielen in dem Scliriftchen gegebenen Vorschriften t| 
bezwecken daher streng genommen stets den einen Grundsatz, '( 
auf welchem alle Stimmbildung beruht, zur Geltung und Aas- ) 



führung zu bringen: 

„Alles Gesangliche nur ausschliesslich mit 
den Stimmbändern (glotÜs-AaschX&g) nnd der Com- 
pensation ihrer Thätigkeit mit dem, (durch das 
Verhalten des Kehldeckels), in gerader Linie 
(paralell den Gebilden des Ansatzrohres) ausströmen- 
den Athem zu bewerkstelligen, und alle sprach- 
lichen Veränderungen, Vocale, Consonanten etc. 
nur am letzten, äussersten Ende des Ansatz- 
rohres, also an den Mund- und Lippenspitzen 
und dem oberen, vorderen, harten Gaumen bei 
möglichst unveränderter Haltung des übrigen 
Tbeiles des Ansatzrobres hinunter bis zu den 
Stimmbändern, vorzunehmen and auszuführen, 
der Buchstabe möge nun sein, welcher er 
wolle, und zwar in jedem Stadium des Tones 
nach Stärke oder Schwäche, (Kopf- und Brust- 
stimme) Höhe oder Tiefe, langsamer oder rascher 



n 



Anlagen etc. 



Diese Studien erfordern die ganxe ungetheilte Aufin^^^ 
samkeit des Schülers, und zwar in dem Grade, dass, wie schon 
bemerkt, man sogar Anfangs nachsichtig in Bezug auf Intonation, 
später in Bezug auf Takt und Zeitmaass sein muss, damit der 



1 
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Schüler auf Jas, was er macht, in doppelter Weise sein Augen- 
merk richten kann, nämlidi indem er die verschiedenen Fäden 
des coraplicirten Mechanismus in Bewegung setzt und lenkt und 
indem er kritisch das Machen und das Gemachte beoliachtet, 
also ganz objectiv und unbefangen beurtheüt, Eigenschailen 
die erst nach und nacli erworben werden können, Fälligkeiten, 
die sich erst nach geraumer Zeit bis zu solcher Gewandtheit 
und Geschickhchkeit steigern, dass es erlaubt und geboten ist, 
auf Intonation und später auf Takt und Tempo streng 
ZQ halten. 

Es ist daher ganz unmöglich, dass während dieser Studien 
dem musikalisch elementaren Tlieile des Bingens eingehendere 
Aufmerksamkeit zugewendet werden kann , (Intervallen - Lehre, 
Rythmus, Notentreffen, vom Blatte lesen etc.) und hierin liegt 
die Achillesferse alles Gesangunterrichtes, wie er im Allgemeinen 
auch in Conservatorien und Musik - Schulen gewöhnhcli be- 
trieben wird. 

Den ersten elementaren Unterricht im Gesänge geben 
in der Regel Musik-, aber nicht Stimmkundige Lehrer, 
und während nun der Schüler in immer schwierigere Inter- 
vallen, Rytlunen-, Tempi- und Tonstärke- Verhältnisse hineinge- 
trieben wird, bekommt er nicht die geringste Einsicht in die 
Art der Thätigkeit seines Organ es, kann nicht das geringste 
Zweckmässige thun iür Bildung seiner Stimme und Sprache, 
und so wird er nach einigen Jahren im glücklichen Falle ein 
sicherer NotentrefFer, (musikalisch sicher und geübt), hat aber 
bis dahin seine Stimme in einer Weise missgestaltet, dass 
meistens auch keine Spur von Natürlichkeit in derselben mehr 
anzutreffen ist zu der Zeit, in welcher der Schüler eine 
höhere Ausbildung in der Gesangskunst nachsucht. 

Falsche Gewohnheit, falsche Empfindung im Kehlkopfe und 
den übrigen zum Singen nöthigen Gebilden, eine uiiverhältniss- 
mässig ausgebildete Thätigkeit falsch benutzter, im Gegensatz 



davon ein Verkümmern nöthiger und wichtiger Muskel, 
welche jahreLiDg unthätig waren; ein Abstiuupfen von Nerven- 
Bpitzen, deren Sensibilität höchst wichtig, z. B. in 
der Zungenspitze, Kehldeckel, Stimmbänder; ein Verwirren, ein 
Verwechseln der Nerven- und MuskeltLätigkeit ist vor- 
handen, und erschweren es ihm, beziehungsweise verhindern ihn 
gänzlich, den natürlichen mit den zweckmässigen Mitteln her- . 
vorzubringenden Ton zu finden. 

Jahrelanger falscher Gebrauch der Stimme, resp, die 
Gewohnheit, jahrelang falsche Hebel in Bewegung zu setzen, 
wird diesen ein solches Uebergewiclit über die richtigen ver- 
schaffen, wird das Gehör und Gefühl des Lernenden in 
solcher Weise trüben, ihm das Rechte zu finden, d. b. 
die langjährige Gewohnheit abzulegen und zu überwinden, 
so sehr erschweren , dass er dreimal so viel Zeit dazu 
nÖthig hat, als er dazu bedurft hätte, wenn er ganz unver- 
sehrt, intakt, mit noch unbenutztem Organe, nur mit 
Unkenntnias und nicht zu gleicher Zeit auch noch mit tief 
eingewurzelter alter übler Gewohnheit zu kämpfen haben 
würde. 

Diese Gewohnheiten haften oft so fest, dass sie den Ein- 
druck machen, als seien sie angeborne Fehler, und dies hat 
den Missstand im Gefolge, dass hei der Beurtheilung der Be- 
fähigung emes Individuums zum Kunstgesange meistens nicht 
genau bestimmt werden kann , ob die vorhandenen Mängel 
Folgeübler Gewohnheit oder an gebor ner, ungünstiger 
Anlagen sind; und trotz lange dauernder Versuche und Be- 
mühungen, und trotzdem, dass der Lernende bereits Einsicht 
gewonnen und sich klar geworden ist über das, was und wie 
GS gemacht werden soll, muss dennoch die Hoffnung oft auf- 
gegeben werden, es auch erlernen zu können, denn obwolil 
schlechte Gewohnheiten, sei es auch nacli jahrelangen Bemühungen, 
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Abgelegt und benwungen werden können, so ist dies doch 
niemala ganz bei ungünstigen Naturanlagen der Kall. 

Ausserdem stellt es sicli manchmal heraus, dass die Stimme 
nach Umfang und Fülle unzureichend ist; dies kann aber oft 
erst erkanut werden, wenu der Schüler in richtiger Tungebung 
Fortschritte macht; denn was man Irülier hörte, war ja nicht 
KÖne wirkliche Stimme, sondern etwas Gemachtes, For- 
iir tes, ein willkürlich aus irgend einem Winkel des 
■^■fes oder durch irgend ein Mittel herausgewürgter ge- 
^^K'ster oder gebeulter Laut, hinter dem ja möglicher- 
HnS' eine wirkliche Stimme stecken konute, die aber unter 
diesen Umständen nicht zu Gehör kam. 

Andei-erseits kann sogar eine bedeutende Stimme vor- 
handen sein, und dennoch ist die Ausbildung zum Kunstge- 
BftDg eine Unmöglichkeit, weil es ganz etwas anderes ist, ein 
gates Klangvarmögen, (Beschaffenheit der Stimmbänder) 
m besitzen, ganz etwas anderes, ob die Beschaffenheit und das 
Verhalten der über den Stimmbändern hegenden Theile im 
Bachen, Mund etc. und ihre Einwirkung auf den klingenden 
Tod beim Singen und Sprechen günstig und zweckmässig ist. 

Sind die üblen Gewohnheiten in ziemlich hohem Grade 
Torhanden, ao besteht allerdings sogleich der Verdaclit, dass 
räne angeborne Neigung dazu vorhanden sei, oder dass die 
Stimme unzureichend, namentlich im Umfange, ist, sonst 
l^tte die üble Gewohnheit in dem heftigen Maasse sich nicht 
eingestellt; aber während bei solch' versungenen Stimmen 
viel Zeit und Mühe und zwar meist nutulos verbraucht werden 
muss, bis diese Verhältnisse sicher beurtheilt werden können, 
würde bei Individuen welche noch unversehrt, mit aller 
Unbeholfenheit aber auch aller Unverdorbenbei t in 
Benützung des mechanischen Stimmapparates, in die Hände 
des Stimmbildners kommen , die Arbeit eine verhältnissmässig 
leichte sein, die Unterscheidungsmerkmale des richtigen oder un- 
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r i c li t i g e H Gebrauches der versciiieilenea Theile für den 
Lerneaden viel prägnanter und unverwisehter dem üehör und 
Gefühl gegenüb er treten , und er sich somit weit schneller zu- 
recht finden können, oder es würde sehr bald zu courtatiren 
möglich sein, dass das Vorhaudeuseiu der Mängel die Folge 
angeborner IJüdungsfehler ist, Fehler, die wenn sie auch 
natürlich den allgemeinen Gesundheitszustand iu keiner Weise 
beeinträchtigen , dennoch eine streugkünstlerische Ausbildung 
nicht zulassen. 

lui Allgemeinen wird man bei nicht gebildeten Sängern 
zwei Ilauptrichtungen in dem Verhalten der Ttieile vom Munde 
bis zum Kehlkopfe bemerken, die eine, bei welcher die mit 
dem Unterkiefer zusammenhängenden nach unten, die über 
der Zunge liegenden nach oben stark ausweichen und so die 
OefTnung für den Ton gross und rund, ja beinahe zu einem 
aufrechtstehenden Oval machen — und dies ist der 
günstigere Fall, — die andere, bei der, wenn die Töne kräftig 
oder anschwellend gesungen werden, die Muskeln am Gaumen 
und Zungenbein sich zusammen und die Oeftiiung in der Rich- 
tung nach beiden Seiten, selbst oft noch vorne an den Mund- 
winkeln bemerkbar, gespannt auseinanderziehen, und so einen 
breiten Ton erzeugen; zugleich, da die Zunge an der Wurzel 
breit und festgedrängt ist, der Spitze derselben jede Elasticität 
und Beweglichkeit rauben, wesswegen man annehmen dai-f, dass, 
wer einen Zischlaut, ein R, ein S nicht mit der Zungen- 
spitze sprechen, ein H nicht an den vordem Gaumea 
bringen kann, ein A das hoher als die Sprachregion liegt, 
nicht angeben kann, ohne ein Drängen der liintem Rachen- 
wand, der beiden Seitenmuskeln des Gaumensegels, oder ein 
Aufstauen, Würgen der beiden Seitentheile an der Zungenwurzel, 
niemals vollkommen werde singen lernen können, 
oder doch nur nach so lang dauernden Bemühungen, dass die 
darauf zu verwendende Zeit nicht mehr im Verhältuiss zum 
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Alter des Lernenden und vietleicht; zu dem aus dem Studinm 
xa erhoffenden Nutzen steht. 

Ja diese übten Gewo)in)ieiten beginnen meist nicht erst 
mit dem Anfange des Elementar - Singunterrichts der 
Kinder, sondern reicJien zurück bis in das früheste Alter der- 
selben, wo die grasseste Vernachlässigung in Sprache und AÜi- 
l-nnmg aus Gleichgültigkeit oder Unkenntniss von Lehrern und 
lEttem nicht nur nicht verhütet, sondern mei3t selbst 
herbeigeführt wird, indem die Kinder in keiner Weise ange- 
lialten werden, schön und deutlich zu sprechen, und in quan- 
titativer und qualitativer Weise, je nach dem Stande der Ent- 
wicklung und Ausbildung ilirer betreffenden Organe, die ja zu 
dieser Zeit noch alle unfertig sind , entsprechend Afhem zu 
nehmen. 

Es muBs dadurch nothwendig eine Vermischu ng und 
Verwirrung der verschiedenen ineinandergreifenden Muskel- 
thätigkeiten und dadurch eine üble Gewohnheit entstehen, die 
Tiach und nach fest und oft unausrottbar einwurzelt. 

Kömmt nun noch zu alledem eine vielleicht angeborne 
ungünstige Anlage, so wird dieser nicht nur nicht entgegen- 
gewirkt oder sie verbessert und besiegt, sondern sie wird erst 
recht grossgezogen und eingefestigt, und dadurch später zu 
önem unübersteiglichen Hindemiss, während sie hei ge- 
höriger Sorgfalt und Aufmerksamkeit hätte gänzhch beseitigt 
werden können. 

Die Klage, es gäbe heut zu Tage keine guten Stimmen 
mehr, ist demnach weit weniger begründet, als jene, dass durch 
die angegebenen Gründe, resp. Vernachlässigungen, die Stimmen 
schon durch das Verhalten der Individuen von Jugend auf in 
ihrer Entwickelung und Entfaltung gehindert, beziehungsweise 
gehemmt und beeinträchtigt werden. 

Die Kmder kommen mit diesen Fehlern in die elementare 
Singschule, hier werden dieselben noch vermehrt und jahrelang 



fest eingeaungen, und so beschaffen gelangen sie dann als Scrhüler i 
in die Hände des Lehrers für Stimmbildung und Kunstgesang. 

Welche Arbeit (üesen nun erwartet, welche Zeit im günstigsten 
Falle damit hingeht, Hindernisse und Scliwierigkeiten zu über- 
winden, die gar nicht vorhanden gewesen wären, wenn 
der Schüler rechtzeitig in seine Hände geltonimen wäre, 
braucht nicht weiter ausgetulirt zu werden. 

Die dem Lehrer zur höheren Ausbildung gegönnte Zeit 
reicht meistens nicht daza aus, diese Mängel zu beseitigen, 
theils wegen des schoo fortgeschrittenen Alters des Schülers, 
theils wegen der tief eingewurzelten Uebel, denn 18- und 20- 
jäbrige Gewohnheiten lassen sich nicht in ein paar Jahren ent- 
fernen , und dazu noch raannigfaclie andere Kenntnisse und 
Fertigkeiten erwerben , um so mehr , als diese üblen Gewohn- 
heiten, ausser der Unterriclitsstunde den ganzen übrigen Tag 
hindurch sich wieder vollkommen einstellen und breit machen. 

Gleich ungünstig stehen die Aussichten und Hoffnungen 
bei solchen Individuen, welclie, schon vorgerückt an Jahren, 
wenn auch mit noch unversehrter, aber unbeholfener 
und mit den Mängeln der Ungeschicklichkeit behaileter Stimme, 
ohne alle musikalische und elementare Vorbildung den Untei> 
rieht beginnen. 

Wo soll hier die Zeit zur vollständigen musikalischen und 
gesanglichen Ausbildung hergenommen werden? 

Niemals lässt sich das in der Jugend Versäumte voll- 
ständig nachholen. 

Eine vollendete Gesangsleistung ist aber unmöglich, 
wenn diese Fehler und Mängel nicht mit der Wurzel entfernt 
und der von uns angegebene Tonanschlag und Athexa- 
führung nicht erlernt werden können. 

UUfsmittel. 

Das Unterrichten, inabesondere unter den erwähnten Um- 



■ttoden, iat zeitraubend, höchst anstrengend und aufreibend, 
ond erlaubt nicht, dass der Lelirer bei der beispiellosen und 
rafopfemdsten Hingehung, die dasselbe erfordert, viele Stunden 
gebe , wenn nicht schon der Elementar - Singlehrer auch auf 
Sdmnibildung in ihren allgemeinsten und ersten weaentlichsten 
Grundsätzen, nämlich Tonanachlag und Athemhaltnng 
auf zweckmässige Weise Rücksicht nimmt und nehmen kann. 

Er wird mit den Schülern aUerding» musikalisch nicht so 
lasch Torwarts kommen, denn er wird zu keiner complicir- 
teren Aufgabe fortschreiten dürfen, bis nicht bei der ein- 
fachen die Tongehung tadellos ist; er wird in den Uebungen 

gewisse Gränze im Umfange der Stimme, in der Ge- 
schwindigkeit des Tempos nidlit überschreiten dürfen, 
bis nicht die Stimme vollkommen dazu vorbereitet ist ; die 
musikalische Ausbitdung, das Notentreffen und die nöthige Ge- 
wandtheit wird dadurch wohl langsamer sich einstellen, aber 

Schüler würde bei einem solchen Verfahren schon ent- 
mDScbead vorbereitet in die höhere Ausbildungsschule eintreten 
. wfirde Alles in Allem (den elementaren und Kunst- 
geaang-ünterricht) gerechnet, um nicht viel länger, 
ja vielleicht niclit so lange Zeit zu seiner vollkommenen 
Ausbildung bedürfen, als diess heut zu Tage und unter den 
jetzt gebräuchlichen Umständen der Fall ist , und wüi-de 
sicher ein guter Sänger. 

Dazu ist aber nöthig, dass der Elementar-Singlehrer 
von Stimmbildung das Nöthige verstehe, und seinen 
Unterricht diesem Zwecke entsprechend einrichte.*) 

So lange diess aber nicht der Fall ist, werden Gesangs- 
Conservatorien und Musik -Schulen stets nur, entweder der Zahl 



•) Das „wie viel" dieser verstehen sollte, und welche Modificationen 
nöthig Bind, ist weiter auszuführen hier nicht der Ort. 




ww der Güte der Schüler nach, ungenügende Resultate erreidiei 

und nieinalB , einige wenige glücklitlie Ausnahmen abgerechnet, ^ 
eine hinreichende, dem grossen Bedarf entsprechende Menge! 
tüchtiger Sänger bilden können; denn das steht fest, daB8,M 
wenn Inditiduen — und zwar kann hier nur von den vor-H 
theilhaftest organisirten die Bede sein — mit ihrea'l 
Gesangsleistungen gute Ei'folge erzielen, dies nur dann der Fall '1 
sein kann, wenn sich ihre Art Ton zu geben, dui'ch glücklichea m 
Zufall der in diesen Blättern beschriebenen nähert, und auch 
dann nur in soweit, als sie sich derselben nähert. 

Ganz erreicht kann sie auch von den von der 
Natur Höchst begünstigten nicht werden ohne 
Unterricht — ohne dass sie gelernt wird. 

Beispiele und Namen wären leicht in genügender Anzahl 
anzuführen. 

Die Hilfe und der gute Einfluss muss daher schon aus- 
gehen TOn den allgemeinen Elementarschulen, von 
der deutschen Volksschule, von der Familie. 

Hier müssen Eltern und Lehrer das Kind stets überwachen, 
stets verbessernd auf die Aussprache der Vocale, ('onsonanten, 
Sylben und Worte einwirken. 

Es ist diess nicht so mühevoll oder zeitraubend, als es 
scheinen mag, denn die Gebilde des kindlichen Organismus 
sind so biegsam und geschmeidig, dass sie durch Nachalimen, 
durch Aufraerksammachen stete das Richtige treffen , ohne sich 
natürlich von dem Vorgang Rechenschaft geben zu können, 
oder sich bewusst zu werden, welche Hebel sie zu diesem Zwecke 
in Bewegung gesetzt haben, was aber auch gar nicht nöthig ■ 
ist; genug, dass sie es richtig machen, die ratio wird ' 
später naclifolgen. 

Der Klinge über den Verfall der Gesangskunst wird daher 
gründlich nur dann gesteuert werden, die Conservatorien und 
Musikschulen werden erst dann Genügendes leisten können, 
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wenn dieselben — insofcme sie Staatsanstalten sind — 
ihren Einfluss dahin gc^Uend machen, dass die I^hrer in den 
deutschen Schulen die Aussprache streng überwachen, 
und zu überwachen verstehen, dass die Elcmentar-Gesangs- 
lehrer Kenntnisse in den erstiMi und Hauptgrundsätzen 
der Stimmbildung besitzen müssen und dass, wo diess nicht 
der Fall ist, die Lehrberechtigung von der Erwerbung dieser 
Fähigkeiten vermittelst eines zu diesem Zwecke durchzumachen- 
den und mit Zeugnissen nachzuweisenden Kui*sus abhängig 
gemucht wird. 

N u r s o kann und wird eine gute und natürliche Ent- 
wickelung der Stimme, der Sprache und des Gesanges allgemeiner 
angebahnt und verbreitet werden, schon auf jugendliche Organis- 
men ihren günstigen Einfluss üben, und, wenn Beruf, Neigung etc. 
diess erheischen, beim späteren Eintritte in eine Kunstge- 
sangschule den Unterricht wesentlich iordern und einen 
glänzenden Erfolg zweifellos sichern. 
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Druck von Carl Wallau in Mainz. 



